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Horst-Dieter Zander ist Mitglied der 
GST-Sektion Schiffsmodellsport der 
VEB Warnowwerft in Rostock-War- 
nemünde. Viermal vertrat er unsere 
Republik bei den Europameister- 
schaften im _ Schiffsmodellsport, 
sechsmal wurde er Meister der DDR. 
1971 baute er das Modell eines 
24-m-Kutters vom TYP G. Dieses Fi- 
schereifahrzeug wurde ab 1948 auf 
der Schiffswerft Neptun gefertigt. 
Horst-Dieter Zander verwendete 
zum Bau seines Modells vorwiegend 
Sperrholz. 

Fotos: Wohltmann 
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Polska v lodnim 


ZUM TITEL 


Im Fischereifahrzeugbau nimmt die DDR 
international einen führenden Platz ein. 
Vom einfachen Holzkutter bis zum mo- 
dernen Fang- und Verarbeitungsschiff 
reicht die schiffbautechnische Entwick- 
lung in den 25 Jahren des Bestehens 
der DDR. Unser Foto zeigt das Modell 
eines 21-m-Kutters, gebaut von Kamerad 
Horst-Dieter Zander (Rostock) 

Foto: B. Wohltmann 


Mit Fischereischiffen in Kuttergröße 
begann 1946 der Schiffsneubau auf dem 
Gebiet der DDR, ausgelöst durch einen 
sowjetischen Auftrag über 14 Kutter an 
den Oberbürgermeister von Berlin für die 
Yachtwerft Engelbrecht in Köpenick. Be- 
reits im Jahre 1947 konnten der UdSSR 
24 Kutter (Vermessungstonnage etwa 
48 BRT, Länge über alles etwa 17 m) und 
3 Seiner (Fischereityp für die Ring- 
wadenfischerei im Schwarzen Meer, 
102 BRT, Länge über alles 26,07 m) zur 
Verfügung gestellt werden. Kutter wur- 
den damals gebaut in der Bootswerft 
Stralsund, der Elbewerft Boizenburg, der 
Schiffswerft Magdeburg-Rothensee, in 
Fürstenberg, Roßlau, Rostock-Gehlsdorf 
und vorübergehend auch in Damgarten, 
von der Anzahl her überwiegend auf 
Binnenwerften. 

Fischereischiffe gehören seitdem zu den 
traditionellen Haupterzeugnissen des 
DDR-Schiffbaus. Den Frischfischfängern 
vom Typ Kutter, Seiner, Logger und 
Trawler folgten die Fang- und Ge- 
frierschiffserien vom Typ „Tropik‘ und 
„Atlantik“. Haupterzeugnis der Gegen- 
wart und der nächsten Jahre ist das 
Fabrikschff vom Typ „Atlantik- 
Supertrawler”. Als Fabrikschiff ver- 
körpert es bereits die dritte Generation 
von Fischereischiffen. 


Warum Fischereischiffbau in der DDR? 


Aus der Sicht von heute und der als 
selbstverständliich empfundenen Exi- 
stenz einer Schiffbauindustrie sind die 
Ereignisse jener Aufbaujahre bereits 
Geschichte geworden. 

Der Aufbau und die Entwicklung einer — 
von Anfang an exportorientierten — 
Schiffbauindustrie in der Deutschen 
Demokratischen Republik erfolgte, um 


den enormen Bedarf der sozialistischen 
Staaten an See- und Binnenschiffen, 
Fischereischiffen und Spezialschiffen 
aller Art zu decken. 

Als Folge des zweiten Weltkrieges waren 
große Teile der Welthandelsflotte und der 


Weltfischereiflotte vernichtet, davon 
besonders stark betroffen die Handels- 
und die Fischereiflotte der UdSSR. 

Die Versorgung mit Lebensmitteln war 
angespannt und kompliziert. Hunger 
herrschte. Der Landwirtschaft hatte der 
Krieg Schäden zugefügt, die nicht in 
wenigen Jahren überwunden werden 
konnten. Es fehlte Technik aller Art, es 
gab weder Düngemittel noch Vor- 
aussetzungen für die tierische Eiweiß- 
produktion. Ein Ausweg, der kurzfristig 
eine Entlastung ergab, bestand in der 
Nahrungsgewinnung aus dem Meer. 
Dafür wurden jedoch Fischereischiffe 
benötigt, die möglichst schnell zur Ver- 
fügung stehen mußten (daher nur sehr 
einfach sein konnten!) und die inder Lage 
waren, sämtliche Fanggründe zu be- 
fischen sowie jeden für den mensch- 
lichen Verzehr geeigneten Fisch zu be- 
und verarbeiten. 

Der Vorläufer der Deutschen De- 
mokratischen Republik, die Sowjetische 
Besatzungszone Deutschlands, wurde 
außerdem durch das Potsdamer Ab- 
kommen verpflichtet, für die Sowjetunion 
und die Volksrepublik Polen Wieder- 
gutmachungsleistungen für Kriegsschä- 
den aus dem zweiten Weltkrieg zu 
erbringen. Diese Verpflichtungen, auf die 
die UdSSR sowohl einen völkerrecht- 
lichen als auch einen moralischen An- 
spruch besaß, faßte die UdSSR nicht als 
Forderung auf, sondern half, die dafür 
notwendigen Werften und Zulieferbe- 
triebe zu errichten und die durch Kriegs- 
einwirkungen und teilweise Demontage 





Das Fabrikschiff vom Typ „Atlantik- 
Supertrawler” verkörpert bereits die 
dritte Generation von Fischereischiffen. 
Unser Foto zeigt die „Prometey”, die am 
22.Dezember 1972 an die UdSSR ge- 
liefert wurde * 

Foto: GFF-Werbung 


produktionsunfähigen Anlagen wieder in 
Gang zu setzen. Die Formen dieser Hilfe 
beim Aufbau und bei der Entwicklung der 
Schiffbauindustrie reichten von der So- 
lidarität bis zur sozialistischen ökonomi- 
schen Integration der Gegenwart und 
waren immer vom Geist des pro- 
letarischen Internationalismus geprägt. 


Vom hölzernen 12-m-Kutter zum 102 m 
langen Fischfabrikschiff mit 
120 t Verarbeitungskapazität je Tag 


Von 1947 bis 1957 entstanden über 
300 Kutter auf DDR-Werften. Mit der 
wachsenden Leistungsfähigkeit der 
volkseigenen Industrie verlagerte sich in 
der Folgezeit das Bauprogramm auf 
größere Fischereischiffe. Im Jahre 1949 
lief die Loggerproduktion, im Jahre 1957 
die Produktion der Mitteltrawler an. Es 
folgten im Jahre 1962 die Fang- und 
Gefrierschiffe der Tropik-Serie. 

Die Kutterproduktion konzentrierte sich 
danach auf die Elbewerften inBoizenburg 
und Roßlau. Diese seit 1970 vereinigten 
Betriebe vervollkommneten die Kut- 
tertypen und tätigten bedeutende Ex- 
porte nach Skandinavien, Algerien, 
Tunesien und in andere Länder. Be- 
sondere Pionierarbeit leistete das Kol- 
lektiv der Roßlauer Schiffswerft mit der 
Entwicklung über Heck fangender Kutter, 
indem es die bisher nur auf größeren 
Schiffen nutzbaren Vorteile der Heck- 
fangtechnik mit dem niedrigeren An- 
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schaffungspreis eines Kleinfahrzeugs 
kombinierte. 

Fischereikutter sind noch heute das 
wichtigste Produktionsmittel unserer 
Küstenfischer. 169 Kutter in der Grö- 
ßenordnung zwischen 12 m und 25 m 
Länge befinden sich entlang der Ost- 
seeküste der DDR im Einsatz. Ihr Jahres- 
fang beläuft sich auf etwa 28000 t Fisch 
(vorwiegend Hering) und stellt eine 
beachtliche Stütze unserer Fischver- 
sorgung dar. Abhängig von der Fisch- 
artenkonzentration schleppen die Kutter, 
meist zu zweit als Tuckpartie, das Grund- 
oder das pelagische Schleppnetz bzw. 
einzeln das Grundschleppnetz in den 
Fanggründen der Ostsee und in den 
Ostseeausgängen. 


Mit der weltweiten Ausdehnung der 
Hochseefischerei — insbesondere durch 
die Hochseefischerei der UdSSR — 
entwickelte sich der Bau von Fischerei- 
schiffen zu einem schiffbaulichen Spe- 
zialgebiet, ‘das modernste Erkenntnisse 
des Schiffbaus, der Elektronik, der Ver- 
arbeitungstechnik, der Konservierungs- 
technik und der Kältetechnik vereint. Der 
VEB Volkswerft Stralsund, seit Jahren 
Zentrum des Fischereischiffbaus in der 
DDR, produziert seit 1972 mit dem Fang- 
und Fabrikschiff „Atlantik-Supertrawler” 
ein Fischereischiff in Großserie, das in 
seinen Leistungsdaten alle bisher in der 
DDR gefertigten Fischereischiffe über- 
trifft. Im Flottillenverband mit Kühl- 
schiffen oder bis zu 70 Tagen selbständig 


auf allen konventionellen und eisfreien 
Fangplätzen einsetzbar, befischt der 
Supertrawler Wassertiefen bis zu 1500 m. 
Auf drei Fischbearbeitungsstraßen wird 
der Fisch veredelt und durch zwei 
Bandgefrierapparate auf -25 °C in Blök- 
ken gefrostet (Tageskapazität 60 t Frost- 
ware). Nicht verwertbarer Beifang ge- 
langt in die Fischmehlanlage, deren 
Kapazität 60 tRohware je Tag beträgt. Für 
die 85 Besatzungsmitglieder sind auf 
diesen Schiffen soziale Einrichtungen 
vorhanden, die auf den kleinen Kuttern 
nicht zu realisieren waren. 
Um solche Fabrikschiffe bauen und 
erfolgreich führen zu können, bedurfte es 
nicht zuletzt auch der Kuttererfahrungen. 
Dietrich Strobel 


Fischereifahrzeuge aus DDR-Werften 


Der 25. Jahrestag der Gründung der 
Deutschen Demokratischen Re- 
publik, den wir in diesem Jahr feiern, 
ist Anlaß, unseren Lesern mit einer 
Typenplansammlung auf der 
3.Umschlagseite einen Einblick in 


die Entwicklung des Schiffbaus der. 


DDR zu geben. 

Für unsere Typenreihe haben wir ein 
Gebiet ausgewählt, auf dem der 
DDR-Schiffbau zu den führenden 
Nationen in der Welt zählt: den Bau 
von Fischereifahrzeugen. 


In diesem Heft bringen wir mit 
Schiffsskizzen im Maßstab 1:1000 
einen Vergleich größerer Typen von 
Fischereifahrzeugen. Er wird im 
nächsten Heft mit weiteren Skizzen 
kleinerer Fahrzeuge im Maßstab 
1:500, vor allem mit Kuttern, fort- 
gesetzt. Nach diesem Überblick, der 
allerdings nur eine knappe Auswahl 
jener Fischereifahrzeugtypen zeigen 
kann, die auf DDR-Werften gebaut 
wurden, veröffentlichen wir in den 
folgenden Heften insbesondere 


Fischkutter als Typenpläne im 
Maßstab 1:200. 

Wir wollen damit nicht nur die 
Freunde von Schiffstypenblättern 
ansprechen, sondern dem Schiffs- 
modellbauer die Möglichkeit geben, 
sich über diese Fahrzeuge zu in- 
formieren und ihm durch die größere 
Auswahl bei der Entscheidung hel- 
fen, welches Modell gebaut werden 
könnte. 


Fischereifahrzeuge der DDR, rarcı ı 


(Zeichnung auf der 3. Umschlagseite) 


Die Transport- und Verarbeitungsschiffe 
„Junge Welt‘ und ihr Schwesterschiff 
„Junge Garde‘ sind die bisher größten 
Fischereifahrzeuge, die auf DDR-Werften 
gebaut wurden (VEB Mathias-Thesen- 
Werft, Wismar, L ü. a. 141,40 m), wenn 
man von dem Umbau eines ehemaligen 
Passagierschiffs in ein Walfangmutter- 
schiff absieht (ehem. „Hamburg“, auf der 
VEB Warnowerft Rostock-Warnemünde 
umgebaut als „Juri Dolgoruki”). 
Zusammen mit einer Flottille von Zu- 
bringertrawlern des Typs „Artur Becker” 
(Lü. a. 62,60 m) werden diese Schiffe vom 
VEB Fischkombinat Rostock in der 
Flottillenfischerei eingesetzt, der mo- 
dernsten und wirtschaftlichsten Fang- 
weise. 

Fang- und Verarbeitungsschiffe, die den 
Fang selbst an Bord verarbeiten und 
einfrieren, wurden in großen Serien für 


die DDR (,‚Bodo Uhse”, L ü. a. 87,81 m) 
und für die Sowjetunion (,Atlantik”, 
(L ü. a. 82,20 m) gebaut. Dagegen zählen 
„Kaspi” (L ü. a. 65,74 m) und „Stubnitz” 
(L ü. a. 79,80 m) zu den Schiffen, die von 
Fangschiffen den Fang übernehmen und 
tiefgekühlt zu den Anlandungshäfen 
transportieren. Wie die Flottillenfischerei 
ist der Einsatz von Fang- und Ver- 
arbeitungsschiffen bzw. von Trans- 
portschiffen gegenüber den traditionel- 
len Fahrzeugen ökonomischer, weil die 
Fangschiffe länger auf See bleiben kön- 
nen, ihren Fang mehrmals an das 
Fabrikschiff oder das Transportschiff 
abgeben bzw. für längere Zeit verarbeitet 
in großen Laderäumen lagern können. 
Frosttrawier vom Typ „Ostsee“ 
(L ü. a. 48,95 m) können zwar auch ihren 
Fang als Ganzfisch tiefkühlen, stehen 
aber mit maximal 35 Tagen Einsatzzeit 


nur für nähere Fanggebiete in der Ostsee, 
in der Nordsee bis Island und vor 
der norwegischen Küste zur Verfügung. 
Die „Ernst Haeckel” (L ü. a. 67,95 m) ge- 
hört dem Institut für Hochseefischerei in 
Rostock und dient vor allem der Er- 
schließung neuer Fanggründe für unsere 
Hochseefischerei. Sie besitzt eine voll- 
ständige Fangausrüstung, die zur Er- 
probung neuer Fangmethoden eingesetzt 
wird. 

Die auf der Tafel I abgebildeten Schiffe 
wurden in der Zeit von 1960 bis 1967 
gebaut, die „Ostsee in der Volkswerft 
Boizenburg, die „Artur Becker‘ in der VE 
Peenewerft Wolgast, die „Atlantik‘‘ und 
die „Stubnitz’‘ in der Volkswerft Stral- 
sund, die übrigen in Wismar. 


Text und Zeichnung: Herbert Thiel 








Einen neuen Weltrekord in der Klasse 
1,5 cm? für Fesselleinen-Autorennmo- 
delle fuhr Imre Iharosi mit 197,802 km/h 


Ehrenname für 
Weimarer 
6GST-Sektion 


Mit dem Ehrennamen „Max Reich- 
pietsch”‘ wurde die Sektion Schiffsmo- 
dellsport der GO der GST VEB Weimar- 
werk ausgezeichnet. In einer vom Vor- 
sitzenden des ZV der GST, Generalmajor 
Teller, unterzeichneten Urkunde wurden 
u.a. die hervorragenden Leistungen bei 
der wehrpolitischen und wehrsportlichen 
Tätigkeit zur Erhöhung der Verteidi- 
gungskraft der DDR hervorgehoben. 
Nach dem Verleihungsakt und der Aus- 
zeichnung der aktivsten Kameraden, 
unter ihnen Sektionsleiter Rolf Fried- 
rich und Arbeitsgruppenleiter Durand 
und Chojnacki, überreichte der Sektions- 
leiter dem Vorsitzenden der GST- 
Grundorganisation, Kamerad Heise, das 
neue Wettbewerbsprogramm der 
Schiffsmodellsportler zum 25. Jahrestag 
unserer Republik. 

Die Weimarer Schiffsmodellsport- 
Sektion, die schon zweimal mit dem 
Ehrentitel „Ausgezeichnete Sektion” 
geehrt wurde, hatte sich im vergangenen 
Ausbildungsjahr in Eigeninitiative eine 
neue Werkstatt und einen Klubraum 
geschaffen (s. „modellbau heute‘, 4/73). 
In 1450 Stunden Eigenleistungen bauten 
die 43 Sektionsmitglieder eineehemalige 
Klempnerei um und schufen damit einen 
Wert von 15000 Mark. 


Neues Präsidium 
der NAVIGA gewählt 


Auf der Generalversammlung der Eu- 
ropäischen Vereinigung für Schiffsmo- 
dellbau und Schiffsmodellsport NAVIGA, 
die alle zwei Jahre während der Eu- 
ropameisterschaften stattfindet, wurde 
das neue Präsidium gewählt. Erneut zum 
Präsidenten wurde Herr Dr. Beck aus der 
Ungarischen Volksrepublik berufen. Herr 
Frank (Belgien) und Herr Prof. Dr.Dr.h.c. 
Bordag (DDR) wurden mit den Funk- 
tionen des 1. bzw. 2.Vizepräsidenten 
betraut. Weitere Persönlichkeiten im 
höchsten Schiffsmodellsportgremium 
sind die Herren Boitscher (VRB), Claudel 
(Frankreich), Schmiedel (Schweden), 
Steiner (BRD) und Thomalek (SSR) 
sowie als Kassierer Herr Rosenberg 
(Österreich). Als Generalsekretär wurde 
wieder Herr Labner (Österreich) gewählt. 


Japan gewann 
RC-Kunstflug- 
Weltmeisterschaft 


An den diesjährigen RC-Kunstflug- 
weltmeisterschaften in Gorizia (Italien) 


beteiligten sich 78 Starter aus 28 Staaten, 


darunter auch Mannschaften aus der 
Volksrepublik Bulgarien, der CSSR, der 
SR Rumänien und der Ungarischen 
Volksrepublik. Mit dem Einzelsieg durch 
Yoshioka und dem Titelgewinn in der 
Mannschaftswertung gelang den ja- 
panischen Modellsportlern ein uner- 
warteter Doppelerfolg. 

Geflogen wurde das internationale FAl- 
Programm, und zwar auf zwei runden, 
asphaltierten Bahnen gleichzeitig. Für 
eine technische Neuheit sorgte der 
zweifache Exweltmeister Giezendanner 
(Schweiz), der mit einem Modell startete, 
dessen Flügelpfeilung im Fluge verändert 
werden konnte. Er erreichte allerdings 
nur den 28. Platz. 








Talentierter Nachwuchs aus Schweden: 
Kjell Dahlstrand belegte beim Interna- 
tionalen Freundschaftswettkampf (IFIS) 
in Rostock 1973 in einem starken 
Senioren-Teilnehmerfeld vordere Plätze 

Fotos: Wohltmann 


Ereignisse, 
Technik 

und Sport 
aus aller Welt 


Eine neue Sektion für Automodellsport 
auf Führungsbahnen wurde in der GST- 
GO Chemiefaserwerk Schwarza ge- 
gründet. Die Sektion ging aus Mitgliedern 
der Arbeitsgemeinschaft Automodell- 
sport an der Tagesschule „J.W.Doebe- 
reiner‘ Rudolstadt-Schwarza hervor. 


Eine Präsidiumstagung des Schiffsmo- 
dellsportklubs der DDR fand am 7.De- 
zember 1973 im Berliner „Sporthotel‘ 
statt. Es wurden u. a. Aufgaben und 
Maßnahmen des Schiffsmodellsports zur 
Vorbereitung des 25. Jahrestages der 
DDR beraten. 


Sowjetische Modellmotoren gingen im 
vergangenen Jahr in Serie: RADUGA 
(7cm?) für Fesselflug- und RC- 
Kunstflugmodelle (mit Schalldämpfer) 
und SPRINT (2,5 cm?) mit Resonanzaus- 
puff für Geschwindigkeitsmodelle. 


Einen Wankel-Modellmotor konstruierte 
M.Foltynski aus Polen. Einige Daten des 
neuen Motors: Kammervolumen 
9,97 cm?, Leistung 1PS bei 13000 
U/min, Gewicht 940 p, Treibstoff 80% 
Methanol, 15% Rizinus, 5% Nitrome- 
than. 


Acht Junioren-Weltrekorde gab es bei 
den Republiksmeisterschaften der CSR 
für Modellraketen. I. Ivanto brachte seine 
Modellrakete mit Motoren von 40 Ns 
(Impuls des Triebwerks) und Last auf die 
Höhe von 775 m. 


Nur historische Segelschiffmodelle dür- 
fen bei einem Wettbewerb in Thame 
(Großbritannien) teilnehmen. 1973 stell- 
ten sich 34 Modelle den Kampfrichtern, 
die Vorbildtreue und Bauausführung 
bewerteten. Anschließend erfolgte eine 
Fahrprüfung nach Zeit. 


Einen neuen Weltrekord in der Disziplin 
„Flugdauer von RC-Modellen mit 
Verbrennungsmotor‘ flog Manoru Hirota 
(Japan) mit 12 h 43 min 2 s. Spann- 
weite des Modells 2588 mm, Länge des 
Modells 1480 mm, Motor OS Max 29, 
Tankinhalt 3300 cm?. 


Die Informationen stellten wir zusammen aus 
Briefen von U.Friedrich, G.Hübener und 
P. Papsdorf sowie aus „Modelarz‘‘, „Modelär”, 
AÖSMV-Nachrichten, „Kryliy rodiny”, „model 
boats”, „Radio Control Models and Elektronics’ 
und „modell“. 
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Automodelle'! 
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Diplomaten- 
koffern 
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Sie sahen aus wie Diplomaten mit den 
kleinen, schwarzen, lederbezogenen 
Köfferchen in ihren Händen... Doch nicht 
etwa Geheimpapiere trugen die Teil- 
nehmer an der internationalen Meister- 
schaft der ÜSSR für Slot-car-Modelle 
(internationaler Begriff für Führungs- 
bahnmodelle) in ihren Diplomatenkof- 
fern: In kleinen „Boxen’ standen vor- 
bildgetreue Automodelle der Maßstäbe 
1:24 und 1:32. Zehn bis zwölf Modelle 
finden in den Koffern Platz, auch noch 
Lötkolben und allerlei Werkzeug, wie 
unser Foto zeigt. 

50 Starter kamen zu den internationalen 
Föderationsmeisterschaften nach Ceske 
Budejovice, um sich den höchsten Titel 
der Tschechoslowakischen Automodell- 
vereinigung zu erkämpfen. Auch vier 
Teilnehmer aus der VR Bulgarien waren 
bei den Wettkämpfen vom 19. bis 
21.Oktober 1973 am Start. Die Sportler 
aus der ÜSSR hatten sich zuvor bei 
Meisterschaftsläufen der ÜSR und der 
SSR qualifizieren müssen. 

In 15 Klassen wurden die Rennen aus- 
getragen. Die Klassen unterteilten sich 
nach Maßstäben und Vorbildtreue 
(„modellbau heute’ wird im nächsten 
Heft ausführlich über das Wettkampf- 
system in der ÜSSR berichten). 
Gefahren wurde auf einer 37 m langen, 
vierspurigen Wettkampfbahn, die sich 
Pioniere und Schüler unter Leitung von 
Jiri Hunatek im Kreispionierhaus von 
Ceske Bud&jovice aufgebaut haben. 

In jeder Klasse starteten die Teilnehmer 
mit ihren Modeilen in zwei Läufen. Die 





Modelle mit den vier besten Fahrzeiten 


kamen ins Finale. Jeder Teilnehmer 
mußte im Finale auf jeder Bahn ein 
Rennen über sieben Runden fahren. Erst 
dann standen die Sieger fest. 

- bewe - 


Meister der ÜSSR im Automodellsport 
auf Führungsbahnen wurden in den 
Klassen: 


A 1/32 
A 1/24 
A 2/32 
A 2/24 
A 3/32 
A 3/24 
A 4/32 
A 4/24 


L.Rehak 
I.Indra 
F.Kraina 
J. Jatel 
J. Jatel 
J.Smilek 
L. Sostak 
L.Rehak 


B L.Rehak 


C 1/32 
C 1/24 
C 2/32 
C 2/24 
C 3/32 
C 3/24 


L. Sestak 
A. Hratek 
L. Putz 

A. Steurac 
E. Bauch 
J. Sestak 


Die schönsten Modelle der Meister- 
schaften baute Ing. Franticek Macalka aus 
Prag Fotos: Wohltmann 
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Zweiter 
Automodellsport- 
Wettkampf 

der 6ST 

im Bezirk Gera 


Der zweite Vergleichswettkampf zwi- 
schen den GST-Sektionen Auto- 
modellsport in Jena und Rudolstadt fand 
am 27.Oktober 1973 auf dem Hof der 
„Schule der DSF“ in Rudolstadt statt. 

In den Disziplinen vorbildgetreuer Nach- 
bau mit Kabelfernsteuerung (Klasse LKW 
und Panzer) und in der Disziplin Stand- 
modelle wurde um hohe Punktzahlen 
gekämpft. 

Die Teilnehmer, die am ersten Wettkampf 
anläßlich der Bezirkswehrspartakiade 
teilgenommen hatten (s. „modellbau 


. heute”, H. 10/73) waren wieder am Start 


erschienen. Die Modelle waren jedoch 
verändert worden, und so konnte nun 
auch die Geschwindigkeit der Modelle 
auf der Trasse gewertet werden. 
Die Panzermodelle haben die vor- 
geschriebene Zeit auf der Trasse ein- 
gehalten, aber die LKW-Modelle hatten 
noch einige Schwierigkeiten mit der Zeit. 
Die Trasse haben wir wieder mit Kreide 
aufgezeichnet, auch die Tore. Die Tore 
hatten eine Breite von 40 cm, was für 
Fahrzeuge im Maßstab 1:25 gut geeignet 
ist. 
Welche Schlußfolgerungen hat dieser 
Wettkampf für die beiden Sektionen 
gebracht: 
1. Die von uns erstellte Trasse ist 
geeignet. Man kann sie sogar noch 
schwieriger gestalten, d.h., die Tore 
könnten enger gemacht werden. 
2. Die Getriebe der Panzermodelle könn- 
ten noch etwas verändert werden, damit 
die Modelle schneller fahren. So erhöht 
sich der Schwierigkeitsgrad. Doch muß 
die Geschwindigkeit dem Maßstab der 
Modelle entsprechen. 
3. Die Getriebe der LKW-Modelle müs- 
sen unbedingt verändert werden, weil 
diese Modelle noch etwas zu langsam 
fahren und die Geschwindigkeit nicht mit 
dem Maßstab übereinstimmt. 
4. Im nächsten Wettkampfjahr soll die 
Wettkampftätigkeit beider Sektionen 
gesteigert werden. 

w.k. 
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Die Uschakow 


auf „zoldenem‘“ Kurs 


Insgesamt 34 Europameistertitel er- 


kämpften die Schiffsmodellsportler der 


DDR seit ihrer Teilnahme an den 
I. Europäischen Meisterschaften 1960 in 
Wien. 20 Sportler der DDR haben in den 
Ehrentafeln der Europameisterschaften 
einen Platz gefunden, darunter die 
Gewinner von Ceske Bud&jovice: Bernd 
Gehrhardt, Herbert Hofmann und Heinz 
Speetzen. Die ersten Junioren- 
Europameistertitel für die DDR errangen 
Bernd Ricke und Reinhard König. 


300 Schiffsmodellsportler aus 16 Län- 
dern kämpften vom 5. bis 12. August 
1973 in der CSSR um den höchsten Titel 
der Europäischen Schiffsmodellsport- 
föderation NAVIGA. Wie es in den 
einzelnen Disziplinen aussah, wird in 
dieser Beitragsfolge beschrieben. Inden 
Heften 11 und 12/73 berichteten wir 
über die Klassen der ferngesteuerten 
Geschwindigkeitsmodelle F 1, der Fi- 
gurenkursmodelle F3 sowie über die 
Superhet-Rennmodelle. 


„Steuermann” der ADMIRAL USCHA- 
KOW“ im Kollektiv Fischer/Speetzen war 
der mehrfache DDR-Meister Heinz 
Speetzen aus Cottbus 


Ferngesteuerte 
vorbildgetreue Modelle 


Bei den F2-Klassen hatten wir eine 
glückliche Hand — im doppelten Sinne! 
Die DDR-Teilnehmer in diesen Klassen 
bewiesen nicht nur sehr geschickte 
Hände beim Bauen — einige der Modelle 
hätten auch auf einem Europameister- 
schaftswettbewerb der C-Klassen 
(Standmodelle) ausgestellt werden kön- 
nen —, sondern hatten ebenfalls sehr 
„sichere Hände als „Steuermänner” 
ihrer Modelle. 

Der erwartete Erfolg blieb nicht aus. Heinz 
Speetzen aus Cottbus steuerte das 
Modell des Küstenpanzerschiffs „Ad- 
miral Uschakow“ seiner zweiten Gold- 
medaille entgegen. Schon 1969 hatte das 
von Johannes Fischer erbaute Modell 
(M 1:50) in Russe (VRB) beim Europa- 
meisterschaftswettbewerb eine Gold- 
medaille als Standmodell erhalten. Es 
war eine großartige Leistung von Heinz 
Speetzen, das 42 cm breite Modell durch 





die in Ceske Bud&jovice weniger als 
einen Meter breiten Tore hindurch- 
zusteuern. 95 Fahrpunkte (von 100 
möglichen) brachten das Modell vom 
2. Platz der Standprüfung auf den 1. Platz 
in der Gesamtwertung. 

Den zweiten Titel holte sich der erst 
17jährige Berliner Reinhard König mit 
seinem Feuerlöschboot „lbis” (M 1:25). 
Nach seinen Erfolgen als DDR-Meister 
sowie als Sieger bei internationalen 
Wettkämpfen in Wien und Rostock krönte 
Reinhard seinen bisherigen sportlichen 
Weg in der Juniorenklasse mit einem 
Europameistertitel. Seine Bau- und Fahr- 
leistungen lassen erwarten, daß er auch 
in der Seniorenklasse ein Wort mitreden 
wird. 

Weiterhin vertraten den Schiffsmodell- 
sportklub der DDR in der F2-A-Klasse 
Friedrich Wiegand/Gera (Feuerlösch- 
boot, M 1:25), Max Nolte/Magdeburg 
(Minenräumboot, M 1:25) und der Euro- 
pameister in der F2-B, Heinz Speetzen 
(Logger, M 1:50). In der F2-B startete 
noch das Kollektiv Zander-Baumeister/ 
Rostock mit der „Kotlin‘” (M 1:50). 

Sie alle rechtfertigten das in sie ge- 
setzte Vertrauen. Leider geben die er- 
reichten Plätze in der Gesamtwertung 
nicht das wahre Leistungsverhältnis zu 
den anderen auf der Europameisterschaft 
eingesetzten Modelle wieder. Fast alle 
Modelle der DDR-Mannschaft wurden in 
der Standprüfung stark unterbewertet, 
verglichen mit dem Bauaufwand und der 
Bauausführung anderer Modelle. 

Man hatte zuweilen den Eindruck, daß 
einige Mitglieder des Schiedsgerichts 
den äußeren Eindruck oder ihre eigenen 
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Ambitionen zur Grundlage ihrer Bewer- 
tungen machten. 

Wir wollen an dieser Stelle nicht alle un- 
erfreulichen Momente der Standprüfung 
schildern. Nur soviel: Wir hoffen, daß 
das NAVIGA-Präsidium für die näch- 
sten Europameisterschaften eindeutige 
Bewertungskriterien ausarbeiten läßt 
und beschließt. (Das Regelwerk, das 
z. Z. diskutiert wird, kann meines Erach- 
tens der Aufgabe nicht gerecht werden, 
ein für die nächsten Jahre richtung- 
weisendes Dokument zu sein.) 

Zum Schluß noch ein paar Bemerkungen 
zur Fahrprüfung. Von 28 Teilnehmern 
schafften nur neun den Kurs in zwei 
Durchgängen fehlerfrei und ohne 
Punktabzug. Um so bemerkenswerter 
sind die Leistungen unserer Teilnehmer. 
Friedrich Wiegand war der einzige, derim 
1.Durchgang eine volle Wertung (100) 
fuhr. Heinz Speetzen schaffte es mit 


Lz 
ER 


Bud&jovice gezeigten Leistungen blieben 
unter dem Niveau der Vorführungen bei 
den XVIll. Meisterschaften der DDR 1973 
in Merseburg. 


Italien wurde Europameister in der 
Klasse F6 mit einer recht makabren 
Show: U-Boote der faschistischen Mus- 
solini-Clique schossen französische und 
nordamerikanische Frachter in Brand... 
Rettungsboote wurden ausgesetzt... 
Minuten vergingen, bis die Schiffe: ver- 
sanken... Alles perfekt, nur die Schreie 
der Menschen auf den sinkenden Schif- 
fen fehlten... Was den Faschisten im 
zweiten Weltkrieg zum Glück nichtimmer 
gelang, klappte im Spiel vortrefflich... 
Abscheuliches Spiel! 

Man hatte den Eindruck, das, was am 
meisten kracht und zischt, bringt bei der 
EM die meisten Punkte. Und so zog denn 
auch ein Schiedsrichter für die italieni- 
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Dreidecker aus Frankreich 


seinem Logger-Modell im 2. Durchgang. 
Damit konnten sich beide in der Ge- 
samtwertung wesentlich verbessern: 
Wiegand kam vom 18.Platz in der 
Standprüfung auf den 7. Platz, Speetzen 
verringerte den Abstand vom 22. auf den 
16 Platz. 


Gruppenmanöver und 
Funktionsmodelle 


In den Starterlisten der funkfernge- 
steuerten Klassen F6 und F7 hatten sich 
keine Modellsportler aus unserer Re- 
publik eingetragen. Leider, kann man 
heute sagen. Denn die meisten in Ceske 





sche Vorführungen die „Traumnote” 100. 
Den 2. Platz errang die BRD-Mannschaft 
mit einer wenig exakten Manöver- 
vorführung von sechs Schiffen „Seiner 
Kaiserlichen Majestät”. 

Frankreich zeigte eine venezianische Ga- 
leere im Gefecht mit einem Dreidecker 
(unterschiedliche Baumaßstäbe!). 

Ein Zusammentreffen zweier Schiffe 
aus verschiedenen Jahrhunderten in der 
Wirklichkeit wäre freilich ein Kuriosum 
gewesen; aber es war doch unfair, die 
kleine Galeere gegen einen so mäch- 
tigen Gegner antreten zu lassen! 

Die Engländer zeigten eine Wasserski- 
vorführung. Sie hatte in den Augen der 
Schiedsrichter nur einen Fehler: Es 
krachte und blitzte nicht dabei... 





In der F7 hingegen sah man viele gute 
Ideen verwirklicht. Der Sieger Plettenberg 
aus der BRD zeigte einen Seenotret- 
tungskreuzer, der die Aussetzung eines 
Beiboots demonstrierte. Ein hübscher 
Einfall kam aus Frankreich. Auf einem 
Slip ging ein Strandrettungsboot zu 
Wasser, um später einen Fischkutter 
abzuschleppen. Weiterhin sah man noch 
einen Löscheinsatz auf dem Wasser und 
einen Kampf antiker Biremen. 

Waren bei den Europameisterschaften 
1971 in Belgien noch Grundideen zu 
vermissen, so erschienen in der ÜSSR 
durchdachtere Programme, was den 
Ablauf der Manöver und Funktionen 
betrifft. Allerdings wird sich der Be- 
trachter der Vorführungen oft gefragt 
haben, was den Unterschied zwischen 
beiden Klassen ausmacht; er kann doch 
nicht etwa nur darin bestehen, daß in der 
F6 mehrere Teilnehmer gemeinsam star- 





Bireme des Würzburgers Pawellik 


ten. Eindeutigere Regeln wären un- 
bedingt erforderlich, oder man sollte 
überprüfen, ob beide Klassen zusam- 
mengelegt werden könnten. 

Text und Fotos: Bruno Wohltmann 
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Klappluftschrauben für Modelle 
mit Gummimotor 


o 
Lothar Wonneberger 


Schon vor mehr als dreißig Jahren ging 
man bei Modellen mit Gummimotor dazu 
über, die Luftschrauben nach Ablaufen 
des Gummistrangs in einer exakt fest- 
gelegten Richtung an den Rumpf seitlich 
anlegen zu lassen. Dadurch wird für den 
Gleitflug der Luftwiderstand erheblich 
reduziert und die Sinkgeschwindigkeit 
verringert. 

Nun sind an eine Klappluftschraube (die 
es übrigens auch schon bei Modellen mit 
Verbrennungsmotor im harten Wett- 
kampfeinsatz gegeben hat) eine Menge 
Forderungen zu stellen, die sämtlich 
zuverlässig erfüllt werden müssen, wenn 
man Fehlschläge vermeiden will. 
Welche Forderungen sind das? 

— Der Gummistrang muß bis auf sehr 
wenige Umdrehungen abgelaufen sein, 
ehe die Blätter anklappen; sonst wird 
Energie verschenkt. 

— Die Blätter müssen in einer exakt 
festgelegten Stellung (meist seitlich an 
den Rumpf) anlegen; und diese Stellung 
hat stets die gleiche zu sein. 

— Der Ablauf der Mechanik muß bei 
alten und bei neuen (also bei kürzeren und 
auch bei schon etwas gedehnten) Strän- 
gen, ja sogar bei Strängen mit unter- 
schiedlicher Fadenzahl, also erheblich 
unterschiedlicher Länge, garantiert sein. 
— Die Mechanik muß einfach im Aufbau, 
robust, unempfindlich und möglichst 
leicht sein. 


Welche Möglichkeiten gibt es dafür? 

Die älteste und wohl nach wie vor am 
häufigsten anzutreffende ist die nach 
Bild 1. Die Achse läßt sich im Rumpfkopf 
leicht verschieben. Sie wird durch eine 
kleine Feder nach vorn gedrückt, wenn 
der Gummistrang nicht aufgezogen ist, 
und das Ende der Einhängöse für den 
Gummi liegt so an einer Anschlag- 
schraube, daß die Blätter sich seitlich an 
den Rumpf anlegen können. Man kann zu- 
sätzlich noch Gummiringe oder Federn 
an den Klappblättern anbringen, die das 
Abklappen nicht dem Luftwiderstand 
überlassen. Achtet man jedoch auf gute 
Leichtgängigkeit der Blätter, gibt es auch 
ohne diese Federn oder Gummis niemals 
Beanstandungen. Nebenbei: Man 
braucht zum Gestreckthalten der Blätter 
keine zusätzlichen Einrichtungen vor- 
zusehen, denn sowohl die Fliehkräfte als 





auch der von den Blättern erzeugte 
Vortrieb garantieren, daß sich die Blätter 
erst nach dem Stillstand anlegen. 

Die Härte der kleinen Feder und die Länge 
der Stränge im Zusammenwirken mit 
dem Hakenabstand bestimmen, wann die 
Feder das Aggregat zum Anschlag bringt. 
Dieses Prinzip ist denkbar robust und 
zuverlässig, kaum störanfällig und ver- 
hältnismäßig einfach herzustellen. Es 
bringt aber einen Nachteil mit sich: 
Oftmals ist es erforderlich, bedingt durch 
unterschiedliche Gummiqualitäten, 
Stränge unterschiedlicher Fadenzahlen 
zu fliegen, also z.B. Stränge mit 14 oder 
16 Fäden. Damit ergeben sich erheblich 
unterschiedliche Stranglängen, die bei 
diesem Prinzip vom Aggregat nicht mehr 
verkraftet werden. Die Auslegung der 
kleinen Rückstellfeder stößt auf un- 
lösbare Schwierigkeiten. 

Aus diesem Grund suchten die F1B- 
Flieger nach einer Lösung, deren ver- 
einfachte und prinzipielle Konstruktion 
Joachim Löffler bereits 1971 als seine 
„Neuigkeit‘ zum Einsatz brachte (Bild 2). 


Anschlag- 


Dazu sind aber erst einmal ein paar 
Ausdrücke für die einzelnen Bauteile des 
Aggregats zu definieren, damit Miß- 
verständnisse vermieden werden. 

Zuerst ist die Achse zu nennen, die die 
Verbindung vom Gummistrang zu den 
Luftschraubenblättern herstellt und die 
Drehbewegung überträgt. Am vorderen 
Ende der Achse befindet sich der Blatt- 
träger, der aus einem Stahldraht, einem 
gebogenen Leichtmetallblech oder ei- 


nem entsprechend hergerichteten Stück 
Alu-Rohr besteht. An den Enden sitzen 
die Luftschraubenblätter, die nach hinten 
klappen können. Die Begrenzung nach 
vorn für die Blätter wird durch Anschläge 
gegeben, bei uns meist durch an der 
Blattwurzel sitzende Stifte hergestellt. Sie 
legen sich in Arbeitsstellung der Blätter 
an den Blattträger an und begrenzen 
damit die vordere Stellung der Blätter. 

Vor Beschreibung der Bauausführung 
das Arbeitsprinzip: Die Achse ist nicht, 
wie bei der vorhergenannten Kon- 
struktion, im Rumpfkopf verschiebbar. 
Durch die Drehbewegung des Aggregats 
werden die Blätter vorn, also in Arbeits- 
stellung, gehalten. Ist dann der Strang 
abgelaufen und erzeugen die Blätter 
keinen ausreichenden vortrieb mehr, so 
werden sie durch die Fliehkraft doch noch 
so lange in (Fast-)Arbeitsstellung ge- 
halten, bis der Strang einige Um- 
drehungen von der Luftschraube „auf- 
gezogen‘ wurde. Erst dann legen sie sich 
durch den Luftwiderstand an, und die 
wenigen Umdrehungen des Stranges, die 
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sich rückwärts aufspulten, genügen, um 
einen Winkelhebel „von hinten her” (also 
entgegen der Arbeitsdrehrichtung der 
Luftschraube) gegen einen Anschlag zu 
bringen. Der Winkelhebel wird vom 
Anschlag an der Blattwurzel betätigt: Er 
steht: unter dem Einfluß einer kleinen 
Zug- oder Drehfeder, deren Kraft durch 
den Blattvortrieb leicht überwunden 
wird. 
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Dieses Prinzip funktioniert 99mal ein- 
wandfrei, doch beim hundersten Male 
reicht die Kraft des Stranges nicht aus, 
den Anschlag .zu erreichen, und die 
Blätter legen sich nicht seitlich, sondern 
oben und unten an den Rumpf an. Das 
untere Blatt wird dabei nur teilweise 
hochgedrückt, was den Gleitflug sowohl 
in der Sinkgeschwindigkeit als auch in der 
Kurve sehr deutlich negativ beeinflußt. 
Das Versagen rührt daher, daß in 
ungünstigen Fällen fast eine ganze 
Rückwärtsdrehung der Luftschraube 
notwendig ist, um den Anschlag zu 
erreichen. Mit zwei Anschlägen, um 
genau 180° versetzt, wird die Feh- 
lerhäufigkeit um mehr als 50% her- 
abgesetzt. Eine weitere Verbesserung 
läßt sich erreichen, wenn man den 
Anschlag so ausbildet, daß er wie ein 
Kreissägeblatt mit zwei Zähnen aussieht, 
das hinten am Rumpfkopf befestigt wird. 
Man verhindert dadurch, daß der Win- 
kelhebel noch in der Vorwärtsbewegung 
der Luftschraube gegen den Anschlag 
prallt. 

Zur Bauausführung folgende Anmer- 
kungen: Achse und Blattträger werden 
(die Achse bereits im Rumpfkopf, ver- 
steht sich) mit Draht umwickelt und 
sauber verlötet. Eine kleine Lagerbuchse 
wird ebenfalls mit einer dünnen Draht- 
windung fixiert und verlötet. Sie muß 
winklig zur Achse und gleichfalls winklig 
zum Blattträger stehen. Diese La- 
gerbuchse nimmt den Winkelhebel aus 
1-mm-Stahldraht auf. . 
Das eine Ende reicht an der Achse vorbei 
bis unter den Blattanschlag und endet 
etwa 5 mm außerhalb des Anschlags. 
Das andere Ende führt etwa parallel zum 
Rumpfkopf bis etwa 3 mm hinter den 
Kopfspant. Die genaue Form wird erst 
dann gebogen, wenn das Aggregat fertig 
ist. Es soll dann den Anschlag berühren, 
wenn die Blätter der Luftschraube etwa 
45° nach hinten stehen. 

Die Vorteile dieses Aggregats sind ein- 
leuchtend: Die Stranglänge hat keinen 
Einfluß auf die Wirkung des Anschlags. 
Die Unsicherheit istnur noch geringfügig, 
und mit der letzten Variante sind keine 
Fehlschläge mehr zu verzeichnen ge- 
wesen. 

Der Nachteil besteht darin, daß nach 
restiosem Ablauf des Stranges der 





Gummi entgegen der Aufzugsrichtung 
wenige Umdrehungen aufgedreht wird 
(die Blätter bleiben durch die Fliehkräfte 
noch fast offen und übertragen Energie 


veriötet 


Blattträger - 
mittelstück 


auf den Strang). Das bedeutet aber durch 
den erhöhten Luftwiderstand einen 
Höhenverlust von etwa einem Meter, der 
unter Umständen entscheidend sein 
kann. Deshalb führten wir die Über- 
legungen weiter und suchten nach einer 
Lösung, die auch diesen Nachteil noch 
ausschaltete. 

Und wieder fand Joachim Löffler das 
Lösungsprinzip, das dann nach ständiger 
Diskussion mit etlichen kleinen Ände- 
rungen und Verbesserungen in die Praxis 
umgesetzt wurde und sich beim ersten 
Versuch — nicht bewährte! Die Ursache 
war ein zu weicher und nachgiebiger 
Anschlagstift aus 1-mm-Stahldraht. Als 
der Stift aus 2-mm-Draht hergestellt 
wurde, gab es keinerlei Beanstandungen 
mehr, und Joachim Löffler bestritt damit 
den Internationalen Wettkampf im Juni 
1973 in Erfurt — und gewann die 
Weltmeisterschaft, zwar nicht deswegen, 
aber doch mit dem neuen Aggregat. 
Bild 3 zeigt das Prinzip: Die Achse sitzt 
fest im Rumpfkopf, der Strangzug wird 
durch einen aufgelöteten Ring auf- 
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genommen. Der Blattträger ist axial 
verschiebbar und drehbar auf der Achse 
angeordnet, also nicht starr mit ihr 
verbunden. Am vorderen Ende der Achse 
wurde über ein Messingklötzchen die 
U-förmige Aufzugsöse angelötet, deren 
beide Enden mit leichtem Spiel in zwei 
Bohrungen des Blattträger-Mittelstücks 
lagern und die Drehkräfte des Stranges 
auf die Luftschraube übertragen. Zwi- 
schen Messingklötzchen und Blattträ- 
germittelstück befindet sich eine kleine 
Feder. Bei aufgezogenem Strang wird der 
Blattträger von Hand gegen die Feder 
nach vorn gedrückt und kann an dem im 
Rumpfkopf sitzenden Anschlag vorbei. Ist 
der Strang fast abgelaufen und erzeugt 
die Luftschraube nur noch minimalen 
Vortrieb, drückt die kleine Feder den 
Blatträger nach hinten, und er kommt an 
den Anschlag. 

Ohne erheblich größeren Aufwand bei 
der Herstellung läßt sich dieses Aggregat 
mit der Verstelleinrichtung (s. a. H. 7/ 
1970) von Joachim Löffler bauen. In die- 
ser Ausführung (Bild 4) wurde es von 
Löffler und mir gebaut und bisher ohne 
Beanstandungen zum Einsatz gebracht. 
Da sich bei Dr. Oschatz einmal ein Fehler 
einstellte, hat er an der Aufzugsöse noch 
zwei Flächen angefeilt, und zwar an den 
Stellen, die bei nach vorn gedrücktem 
Blattträger das Drehmoment übertragen. 
Nach hinten laufen die Flächen in 


Schrägen aus (in Teilskizze gestrichelt). 
Damit ist ein plötzliches (kein gleitendes) 
Zurückfallen des Blattträgers in die 
Anschlagebene gegeben. 

Aufzugsöse und Mitnehmer bleiben 
unverändert, lediglich die Achse wird um 
etwa 12 mm länger. Der Blattträger ist 
etwas aufwendiger. Er besteht aus zwei 
Führungsteilen aus Messing oder Alu- 
minium und den beiden Drahtbügeln, die 
an ihren Enden die Blätter aufnehmen. 
Die angedrehten Naben an den Form- 
teilen sind im Interesse einer besseren 
axialen Führung sinnvoll, die Bohrungen 
für die Trägerdrähte sollen diese mög- 
lichst leicht beweglich, aber ohne fühl- 
bares Spiel, aufnehmen. Die beiden 
Mitnehmerbohrungen im vorderen 
Formteil können getrost 2,2 mm oder 
2,3 mm gebohrt werden, es darf keinerlei 
Klemmung an den Mitnehmerenden der 
Aufzugsöse auftreten. Die Wirkungs- 
weise ist in „Modellbau heute‘, 
H. 7/1970, ausführlich beschrieben, so 
daß die Erklärung der Verstellung ent- 
fallen kann. Die Trägerdrähte sind in 
beiden Formteilen nicht befestigt, sie 
werden in den Bohrungen nur geführt. 
Lediglich im hinteren Teil sind sie durch 
zwei an die Drahtbügel gelötete Scheiben 
gegen Verschiebung gesichert. 


(Schluß folgt) 
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Eine Einführung 
in Theorie und Praxis 


Nachdem in der vorigen Folge einiges 
über die Steuergeräte für leinengesteu- 
erte Flugmodelle gesagt wurde, soll nun 
ein einfaches Übungsmodell näher be- 
trachtet werden. 

Die nebenstehende Übersichtszeichnung 
zeigt ein solches Modell in der Seiten- 
ansicht und in der Draufsicht. Es ist mit 
einem 2,5-cm°-Selbstzündermotor aus- 
gerüstet und erreicht eine Geschwindig- 
keit von 70 km/h. Die wichtigsten Ab- 
messungen für Modelle dieser Hub- 
raumklasse sind eingetragen. 

Als Übungsmodell soll es natürlich sehr 
einfach in seinem Aufbau sein. Deshalb 
ist für den Rumpf die sogenannte 
Flachrumpf-Bauweise vorgesehen. Der 
Rumpf zeigt also nur in der Seitenansicht 
eine flugzeugähnliche Form. Er besteht 
zweckmäßig aus zwei Formteilen — aus 
4 bis 5mm dickem Sperrholz aus- 
gesägt —, zwischen denen der liegende 
Motor und das Seitenleitwerk befestigt 
werden. 

Flügel und Leitwerk lassen sich am 
schnellsten und einfachsten aus Bal- 
saholz aufbauen. Der Flügel sollte un- 
bedingt eine Nasenbeplankung be- 
kommen, damit er möglichst ver- 
drehungssteif wird. Als Holme werden 
Kiefernleisten von etwa 3mmx7 mm 
oder 3mm x 10 mm eingebaut. Nasen- 
und Endleiste bestehen ebenfalls aus 
Balsa. 

Für die Bespannung wird mittelstarkes 
Flugmodell-Bespannpapier gewählt. 
Auch die aus Vollbalsa gefertigten Leit- 
werkteile werden damit bespannt. Ein 
mindestens dreimaliger Spannlackan- 
strich und ein abschließender (auch 
farbiger) Schutzlacküberzug machen das 
Modell kraftstoffest. Als letzter Anstrich 
hat sich übrigens ein Überzug aus dem 
Zweikomponentenlack bestens bewährt, 
der im Handel als Parkettversiegelung 
erhältlich ist! (s.a. S. 13) 

Nun zu den Besonderheiten leinenge- 
steuerter Modelle. 

Sie wurden auf der Zeichnung durch 
große Zahlen hervorgehoben. Die Ziffer 1 
weist darauf hin, daß in der Seitenansicht 
sowohl die Motorlängsachse als auch die 
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Profilflügelachse und die Achse des 
Höhenleitwerks parallel zur Flugmodell- 


‘Längsachse verlaufen. Es gibt also für 


den Flügel keinen Einstellwinkel, für den 
Motor keinen „Motorsturz”, wie bei 
Freiflugmodellen üblich und notwendig. 
Weiterhin fällt auf, daß das Flügelprofil 
völlig symmetrisch ist: Wir brauchen 
beim Fesselflug kein auftrieberzeugen- 
des, tragendes Profil. 

Nur bei besonders hoch belasteten 
Modellen, d.h. bei solchen mit kleinen 
Tragflächen und verhältnismäßig hohem 
Gewicht, findet man schwachtragende 
Profile, also solche mit gerader oder 
leicht nach außen gewölbter Unterseite. 
Das sind meist Geschwindigkeitsmodelle 
oder Modelle für Mannschaftsrennen. 
Über die verschiedenen Modellklassen 
der leinengesteuerten Flugmodelle in 
einer der nächsten Fortsetzungen mehr. 
Die Ziffer 2 weist auf das Seitenleitwerk, 
dessen Ruder mit etwa 10° nach rechts 
ausgeschlagen ist, was dem Modell er- 
möglicht, eine Rechtskurve zu fliegen. Der 
gleichen Aufgabe dient die um 2 bis 3° 
versetzte Motorzugrichtung (s. dazu 
Draufsicht, Kennzeichnung mit Ziffer 3). 
Seitenruderausschlag und versetzte 
Motorzugrichtung bewirken gemeinsam, 
daß die Steuerleinen immer straff ge- 
spannt werden. Das Modell fliegt also in 
der Praxis nicht tangential mit der 
Rumpflängsachse zum Flugkreis, son- 
dern immer ein wenig schiebend. Um 
dieses nach außen gerichtete Zug- 
moment auch bei stehendem Motor 
aufrechtzuerhalten — was ja besonders 
bei der Landung wichtig ist —, sind 
weitere Hilfen vorgesehen. So wird das 
Steuerdreieck, an dem die Steuerleinen 
befestigt sind, etwa 10 bis 15 mm hinter 
dem Schwerpunkt des Modells am 
Hauptholm gelagert; auf der Zeichnung 
weist die Ziffer 4darauf hin. Auch werden 
die Anschlußdrähte für die Steuerleinen 
nicht rechtwinklig zur Modellängsachse, 
sondern um einige Grad nach hinten 
versetzt aus dem Flügel herausgeführt (s. 
Ziffer 5). 

Damit das Modell von vorn gesehen eine 
horizontale Lage einnimmt, muß das 
Gewicht der langen Steuerleinen noch 
ausgeglichen werden. Geschähe das 
nicht, dann wäre ja die linke Flügelhälfte 


Flug- 
modelle — 
leinen- 
gesteuert 


@) 


schwerer belastet, und das Modell würde 
trotz aller bisher beschriebenen Hilfen 
nach innen in den Flugkreis einkurven. 
Also muß schon beim Bau des Modells im 
rechten äußeren Flügelabschluß ein 
kleines Stück Blei von etwa 30 bis 35 p 
befestigt werden. Damit ist dann das 
Gewicht der anzuschließenden Steuer- 
leinen ausgeglichen. Auf der Zeichnung 
zeigt das die Ziffer 6 an. 

Nun noch zum Höhenruder. 

Es ist das wichtigste Ruder, weil es durch 
die Steuerleinen bewegt wird und damit 
zur Flugbeeinflussung führt. Bei einem 
Übungsmodell sollte das Höhenruder 
zunächst möglichst schmal sein, damit 
Steuerfehler nicht zu sofortigem Absturz 
führen. Auch der Ausschlag nach oben 
und unten ist vorerst auf etwa je 20° zu 
begrenzen. 

Sind die anfänglichen Schwierigkeiten 
beim Steuern unserer Modelle über- 
wunden, dann wird das Höhenruder 
vergrößert. Bei Kunstflugmodellen 
nimmt das Ruder mehr als die Hälfte vom 
Flächeninhalt des gesamten Höhenleit- 
werks ein. Der Ausschlag nach oben und 
unten wird dann ebenfalls auf etwa 45° 
erhöht. Auch mit dem hier gezeigten 
Übungsmodell kann man die wichtigsten 
Kunstflugfiguren fliegen, wenn ein ent- 
sprechendes Höhenleitwerk eingebaut 
wird. 

Zum Schluß noch einige allgemeine 
Hinweise für den Bau der UÜbungs- 
modelle. 

Da solche Modelle bei Anfängern natür- 
lich härteren Bedingungen ausgesetzt 
sind, werden sie besonders stabil aus- 
gelegt. Das zeigt schon der aus dickem 
Sperrholz gefertigte Rumpf. Trotzdem 
muß man bemüht sein, das Gewicht des 
Modells so gering wie möglich zu halten. 
Für einen Motor von 2,5 cm? Hubraum 
soll das fertige Modell etwa 500 bis 600 p 
wiegen. 

Das Fahrwerk hat bei nicht ganz ein- 
wandfreien Landungen erhebliche Stöße 
auszuhalten. Man verwendet dafür am 
günstigsten Federstahldraht von 2,5 mm 
Durchmesser und verzichtet auf alle 
Verstrebungen. Auf diese Weise federt 
das Fahrwerk besser; es verbiegt sich 
notfalls, ohne daß das Modell beschädigt 
wird. 


Die Räder werden möglichst weit nach 
vorn gerichtet, um die Luftschraube zu 
schützen. Die Spurweite soll nicht zu 
schmal gewählt werden, sondern min- 
destens dem Luftschraubendurchmesser 
entsprechen. Auch einen Sporn am 
Rumpfende sollte man nicht vergessen: 
Er schützt das Steuersegment auf der 
Unterseite des Höhenruders. 
Die Steuerstange, die die Bewegungen 
vom Steuerdreieck im Flügel zum Hö- 
henruder überträgt, muß ohne Spiel, aber 
trotzdem leichtgängig gelagert werden 
und so stabil sein, daß sie sich nicht 
verbiegt. Eine Fahrradspeiche ist gut 
dafür geeignet. Auf keinen Fall darf das 
Höhenruder im Fluge flattern! Solche 
Schwingungen übertragen sich auf das 
ganze Modell und erschüttern sämtliche 
Leimstellen. Es ist schon vorgekommen, 
daß durch Ruderflattern die Modelle 
buchstäblich in der Luft auseinan- 
derfielen! 
Um von vornherein derartige Fehler 
auszuschalten, wird die nächste Folge 
speziell das Anbringen des Höhenruders 
an der Höhenflosse (an den Scharnieren), 
den Einbau der einzelnen Steuerteile im 
Modell und die Befestigung des Höhen- 
leitwerks im Rumpf behandeln. Denn 
jeder möchte ja möglichst ein Modell 
bauen, mit dem er viele Starts zu 
Übungsflügen machen kann, das also 
längere Zeit Freude bereitet. 

Werner Zorn 
(Fortsetzung in H. 3/74) 
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Kraftstofiester 


Überzugslack 


Mit der Bezeichnung „System Parkett- 
versiegelung” ist im September ver- 
gangenen Jahres ein Produkt auf dem 
Markt erschienen, das auch unter den 
Modellbauern schnell einen großen 
Käuferkreis finden wird. Die Packung — 
bestehend aus einer Büchse Lack- 
komponente, einer Büchse Härterkom- 
ponente und einer Flasche Spezial- 
verdünner — kostet 11,— Mark und ist in 
allen Spezialverkaufsstellen für Farben 
und Lacke erhältlich. Der Inhalt der 
Packung dürfte für mindestens zehn 
Flugmodelle ausreichen. 

Zur Verarbeitung — Man mischt Lack- 
und Härterkomponente, wie im bei- 
gefügten Prospekt beschrieben. Die 
Mischung läßt sich nun verarbeiten, kann 
aber nachträglich mit der beigefügten 
Verdünnung noch flüssiger gestaltet 
werden. Beim Anstrich von Flugmodellen 


Modell des 


ist ein Verdünnen der Mischung aus 
Gewichtsgründen zu empfehlen. Selbst 
der dünnste Anstrich garantiert einen 
guten Schutz gegen Modellmotoren- 
Kraftstoff, insbesondere gegen Me- 
thanol. Im Notfall läßt sich der Lack auch 
mit Aceton oder mit Nitro verdünnen; 
allerdings ist darauf zu achten, daß diese 
Verdünnung andere Lackschichten lösen 
kann und sich daher gerade beim Finish 
Unannehmlichkeiten ergeben könnten. 
Bei Verwendung des Spezialverdünners 
ist diese Gefahr ausgeschlossen. 

Der Spezialverdünner dient auch zur 
Reinigung des Pinsels oder der Spritz- 
pistole. Einmal gehärteter Lack läßt sich 
jedoch auch mit dem Spezialverdünner 
nicht mehr entfernen. Deshalb ist das 
Werkzeug stets sofort zu reinigen. Die 
Aushärtezeit (handtrocken) des Lackes 
beträgt etwa zwei Stunden. (Wie bei allen 


FIA-Weltmeisters 1973 


W. 6. Jechtenkow (Sowjetunion) 


Mit dem Modell EBF-1172 siegte 
W.Jechtenkow bei den Weltmeister- 
schaften 1973 in Wiener Neustadt. Jech- 
tenkow ist UdSSR-Meister 1972 und 
Meister des Sports internationaler 
Klasse. Bei den WM 1971 in Schweden 
belegte er den 7.Platz in der Einzel- 
wertung und war zweiter beim Wett- 
kampf der sozialistischen Länder in 
Plovdiv 1973. 

In vielen Details ähnelt Jechtenkows 
Modell der bekannten Konstruktion von 
A.Lepp, was verständlich ist: Beide sind 
gute Freunde. 

Einige Erläuterungen zum Aufbau: 

Die Tragfläche hat zwei Kiefernleisten 
(2 mm x5 mm, verjüngt auf 
2 mmx3 mm) als Hauptholm, die bei- 
derseits mit Balsa beplankt sind. Zu- 
sätzlich ist im Mittelteil an der Pro- 
filoberseite ein Holm (3 mm x 4 mm) 
eingebaut. Halb- und Diagonalrippen 
sowie die Beplankung im Mittelstück 


verleihen der Fläche eine ausreichende 
Verdrehfestigkeit. Die Befestigung im 
Rumpf erfolgt mit zwei verchromten 
3-mm-Stahldrähten, die wie bei Lepps 
Modell beim Transport herausge- 
schraubt werden. 
Das Rumpfvorderteil besteht aus Sperr- 
holz, der Leitwerkkastenträger aus Kie- 
fergurten (11mmx2,5 mm) und Bal- 
sabeplankung (1,5 mm). Selbstverständ- 
lich hat Jechtenkows Modell einen 
Kreisschlepphaken nach Lepps Prinzip. Er 
fliegt mit drei verschiedenen Seiten- 
ruderausschlägen. Im Kreisschlepp ist 
der Ruderausschlag größer als im Gleit- 
flug, beim „dynamischen“ Start etwas 
kleiner, damit das Modell nicht eine zu 
enge Kurve nach dem Ausklinken fliegt 
und die größere Geschwindigkeit in 
maximalen Höhengewinn umgewandelt 
wird. Auch besteht dabei die Gefahr des 
Unterschneidens in geringerem Maße. 
— Osch — 


Lackanstrichen sind die lackierten Teile 
bis zum Aushärten vor Staubeinwirkung 
zu schützen.) 

Die Verarbeitungszeit der Mischung ist 
jedoch wesentlich länger. Hat man z.B. 
zuviel Lack angerührt, dann deckt man 
das Gefäß ab und kann den angerührten 
Ansatz auf diese Weise einige Tage 
gebrauchsfähig halten, um beispiels- 
weise nochmals nachzulackieren oder 
einem anderen Modellsportler aus- 
zuhelfen. 

Zu beachten ist noch, daß besonders die 
Härterkomponente mitunter eine ätzende 
Wirkung hat und die Metallteile leicht 
beschlagen, wenn sie nicht mitlackiert 
werden. Auf gute Belüftung des Arbeits- 
raums ist zu achten. 

Der Lack selbst ist farblos. Inwieweit sich 
Farben zusetzen lassen und welche, 
wurde noch nicht ausprobiert. — du — 


Modell EBT-1172 
Klasse F1A, 
Weltmeister 1973 


Spannweite 2064 mm 
Gewicht 412  p 
Gesamtfläche 32,96 dm? 
Tragfläche 

Fläche 28,66 dm? 
Gewicht 120 p 
Einstellwinkel 3° 
Leitwerk 

Fläche 4,30 dm? 
Gewicht 10 p 
Einstellwinkel 0° 


Zeichnung s. $S.14 » 
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Dieses 1943 entwickelte Jagdflugzeug 
gehört zu den besten und leistungs- 
fähigsten Konstruktionen der sowje- 
tischen Luftfahrtindustrie während des 
Großen Vaterländischen Krieges. In 
hohen Stückzahlen hergestellt und ein- 
gesetzt, gab es den sowjetischen Piloten 
die Möglichkeit, selbst den modernsten 
Jagdflugzeugen der faschistischen 
Luftwaffe, den letzten Me 109- und 
Fw 190-Versionen, erfolgreich Paroli zu 
bieten. Daher hatten die mit der La-7 
ausgerüsteten Einheiten einen großen 
Anteil an der Rückeroberung der Luft- 
herrschaft durch die sowjetischen Flie- 
gerkräfte. Zu den Piloten, die die La-7 
flogen, gehörte auch der erfolgreichste 
sowjetische Jagdflieger, der dreifache 
Held der Sowjetunion Iwan Koshedub. 
Neben den sowjetischen Luftstreitkräften 
setzten auch die tschechoslowakischen 
Luftstreitkräfte die La-7 ein, so beim 1. 
und 2. Jagdfliegerregiment; hier trug die 
bis 1950 im Dienst stehende Maschine die 
Typenbezeichnung S-97. 

In ihrer konstruktiven Auslegung geht die 
La-7 auf die 1942 entstandene La-5 und 
deren Modifikation La-5FN zurück, die 
ihrerseits aus den mit flüssigkeits- 
gekühlten Reihenmotoren ausgerüsteten 
Typen LaGG-1 und LaGG-3 hervor- 
gegangen waren. Gegenüber dem di- 
rekten Vorläufermuster La-5FN wies die 





La-7 eine ganze Reihe von Veränderun- 
gen und Verbesserungen auf, die ihrer 
Leistungsfähigkeit und Kampfkraft 
zugute kamen. So wurde der Ölkühler 
vom Rumpfbug zur Rumpfmitte zurück- 
verlegt, und der früher über dem Trieb- 
werk angeordnete Lufteinlauf für den 
Kompressor fand seinen Platz in den 
Flügelwurzeln. Diese Veränderungen 
hatten aerodynamische Gründe, und sie 
führten bei gleichem Triebwerk zu einem 
nicht unbeträchtlichen Geschwindig- 
keitszuwachs. Weitere Veränderungen 
betrafen die Konstruktion und den tech- 
nischen Aufbau bestimmter Baugruppen. 
Sie hatten das Ziel, den Bau weiter zu 
vereinfachen, um so die Kampfeinheiten 
möglichst schnell mit großen Stück- 
zahlen des neuen Jagdflugzeugtyps 
ausrüsten zu können. 

Konstruktiv gesehen war die La-7 ein 
einsitziger einmotoriger Tiefdecker in Ge- 
mischtbauweise mit einziehbarem Fahr- 
werk. Das Tragwerk hatte Trapezform mit 
leicht abgerundeten Randbögen und be- 
saß eine leichte V-Stellung. Es war drei- 
teilig ausgeführt und bestand aus dem 
fest mit dem Rumpf verbundenen Flügel- 
mittelstück und den beiden Außen- 
flügeln. Der Innenaufbau bestand aus 
zwei Leichtmetallholmen und metallenen 
Randbögen sowie hölzernen Rippen; die 
Beplankung war ebenfalls in Holz aus- 





geführt. Die statisch und aerodynamisch 
ausgeglichenen Querruder waren mit 
Stoff bespannt und besaßen festste- 
hende Ausgleichsflächen (Bügelkanten). 
Zur Verbesserung der Langsamflugei- 
genschaften waren an den Nasenkanten 
der Außenflügel automatisch ausfahr- 


bare Vorflügel angebracht. Die 
Landeklappen waren unter dem Flügel- 
mittelstück angeordnet. Die Verbindung 
von Außenflügel und Flügelmittelstück 
erfolgte durch vier Bolzen; die Mon- 
tagefuge wurde durch Blechstreifen 
abgedeckt. 

Das Leitwerk besaß den gleichen prin- 
zipiellen Aufbau wie das Tragwerk, war 
jedoch völlig in Holzbauweise aus- 
geführt. Die Ruderflächen bestanden aus 
einem mit Stoff bespannten Metall- 
gerippe. Sie waren statisch und 
aerodynamisch ausgeglichen und be- 
saßen steuerbare Trimmruder. Der 
Rumpf in Halbschalenbauweise bestand 
aus hölzernen Spanten und Stringern, auf 
die die aus bakilitesiertem Sperrholz ge- 
preßten Rumpfschalen aufgeleimt wur- 
den. Diese Halbschalen hatten eine 
Dicke von etwa 5 bis 6 mm, die sich im 
Bereich der Pilotenkabine auf 20 mm 
verstärkte und dann in zwei massive 
Holzblöcke auslief. Hier wurde eine 


Fortsetzung Seite 18 





Technische Daten 


Spannweite 9,80 m 
Länge 8,50 m 
Höhe 2,80 m 
Flügelfläche 17,59 m? 
Leermasse 2500 kg 
Flugmasse 3400 kg 
" Höchstgeschwindig- 
keit 
in Bodennähe 665 km/h 
in 6000 m Höhe 596 km/h 
Reichweite 700 km 


Fotos: Bork, Hein 


2. 


® ® aufgenommen im Luftfahrt- 
La-7 im Detail +. 





1 


1 Rumpfvorderteil links mit Kabine und 
Olkühler 


2 Rumpfbug links 


3 Tragflügelmittelstück rechts mit 
Landeklappe 


4 Übergang Tragflügel — Rumpf und 
Ölkühler von hinten 





5 Heckleitwerk und Spornrad 

6 Rumpfbugverkleidung von unten 

7 Tragflügelaußenstück rechts mit modell bau 
Querruder und Staurohr 

8 Luftschraube mit Spinner 


Fotos: Sellenthin 





La-7 im Detail 









9 Hauptfahrwerk links, Innenseite 

10 Hauptfahrwerk links, Vorderansicht 
11 Hauptfahrwerk links, Außenansicht 
12 Tragflügelmittelstück mit Fahrwerk- 
schacht 
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verschweißte Stahlrohr-Gitterkonstruk- 
tion befestigt, die das Triebwerk, die 
Bordwaffen mit Munitionsbehältern, den 
Ölbehälter sowie Zubehörteile aufnahm. 
Das gesamte Rumpfvorderteil war mit 
einer abnehmbaren Blechverkleidung 
abgedeckt. Die Verkleidung der Pi- 
lotenkabine war dreiteilig. Ihre Front- 
scheibe bestand aus 60-mm-Panzerglas, 
die Seitenscheiben im Bereich des Piloten 
aus 75-mm-Panzerglas. Die Rücken- 
panzerung hatte eine Dicke von 8 mm. 
Das Fahrwerk bestand aus dem nach 
innen in das Flügelmittelstück ein- 
ziehbaren Hauptfahrwerk und dem eben- 
falls einziehbaren Spornrad. Die Be- 
tätigung erfolgte hydraulich. Im Einsatz 
wurde das Spornrad jedoch häufig nicht 
eingefahren. 

Als Triebwerk fand ein luftgekühlter 14- 
Zylinder-Doppelsternmotor ASch-82FN 
(später auch ASch-82FNW) Verwendung, 
der eine Startleistung von 1775 PS ab- 
gab. Die Metall-Luftschraube war drei- 
blättrig. Der Treibstoffvorrat von rund 
610 | war in drei im Flügelmittelstück an- 
geordneten Gummisackbehältern unter- 
gebracht. 

Die Bewaffnung bestand überwiegend 
aus zwei 20-mm-Kanonen des Typs 
SchWAK mit je 200 Geschossen; jedoch 
wurden bisweilen auch andere Be- 
waffnungsvarianten benutzt, so mit drei 
20-mm-Kanonen SchWAK oder B-20. An 
Aufhängevorrichtungen unter den Flü- 
geln konnten zwei Bomben von ins- 
gesamt 120 bis 150 kg oder sechs Ra- 
ketengeschosse des Typ RS-82 mit- 
geführt werden. 





Peter Stache 


Großformatige 
Modellplanbeilage 
in Heft 2/74 
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Aus der Praxis — für die Praxis 


Erfahrungen 


beim Bau des Kanonen- 


boots „Natter“ (IV) 


© 
Dieter Johansson 





In den veröffentlichten Folgen dieser 
Serie wurde der Aufbau des Rumpfes 
eingehend beschrieben. Nach dem 
Spritzen war das Grundbauelement 
„Rumpf“ fertig und mußte nun mit den 
verschiedensten Einzelteilen komplettiert 
werden. Dieses Verfahren hat Vorteile, 
bringt aber auch einiges Risiko mitsich. 
Bei der Montage muß jedes Teil passen, 
kein Leimtropfen darf danebengehen, 
und ein Abrutschen mit irgendeinem 
Werkzeug führt zu Kratzern, die sich kaum 
wieder unsichtbar machen lassen. Diese 
Nachteile werden aber nach meinen 
Erfahrungen durch die Möglichkeit ex- 
akterer Bauausführung — bedingt durch 
Einzelteil- oder Gruppenfarbgebung — 
völlig aufgewogen. 

Nach dem vollständigen Trocknen der 
Farbe wurde der Rumpf fest auf die 


Grundplatte montiert. Das bringt den 
Vorteil, daß der Rumpf standsicher ist. 
Ein nicht zu unterschätzender Vorteil! 
Böse Erfahrungen mit beschädigten 
Modellen bewogen mich, die Aufstellung 
des Modells anders als bisher üblich 
vorzunehmen. Die bekannten gedrehten 
Füße waren mir nicht genügend kipp- 
sicher. Ich habe deshalb breite, aber 
flach gehaltene Aufsteller aus Alu ver- 
wendet. Zunächst hatte ich Bedenken, die 
ganze Aufstellung würde zu klotzig 
wirken. Erstaunlicherweise wurden die 
Aufsteller jedoch auf Grund der 
spiegelblank polierten Oberfläche op- 
tisch unauffällig (Bild 1). 


“In diesem Baustadium benötigt man eine 


Menge kleiner und kleinster Teile — oftin 
großer Stückzahl —, die zwar im Ge- 
samtbild des Modells untergehen, aber 


Unter dem Motto „Aus der Praxis — 
für die Praxis” veröffentlicht „modellbau 
heute” die Erfahrungen der besten 
Modellbauer bei der Herstellung ihrer 
Modelle. Bereits in den Heften 10/72, 
3/73 und 7/73 berichtete der Autor über 
die Anfertigung einzelner Baugruppen 
der „Natter”. 





Bild 1 ercree(A() 


aut 


+ 


Bild 2 


Bild 3 


gefräste Profilstange 


Trennstelle 





Blockrohling 


Scheiben 


Bild 4 Fertigungsstufen bei der Herstel- 
lung von Blöcken 


unerläßlich sind, um die Vollzähligkeit 
der Einzelteile weitestgehend zu er- 
reichen — Klampen und Blöcke gehören 
in erster Linie zu diesen „Kleinigkeiten“. 
Für die Klampen sind allgemein drei bis 
vier Arbeitsgänge zur Herstellung not- 
wendig. Außerdem müssen sie haltbar 
und doch möglichst unkompliziert be- 
festigt werden. Deshalb habe ich diese 
Teile aller Größen auf der Drehbank 
gefertigt. Der Gewindezapfen ermöglicht 
eine einwandfreie Montage (Bild 2). 

Betrachtet man auf Ausstellungen und 
Wettbewerben Schiffsmodelle, so kann 
man immer wieder Rettungsringe in 
unterschiedlichster Ausführung und 
Qualität sehen. Das gleiche trifft zu für die 


Bild 5 Ringe, zum Spritzen vorbereitet 
Fotos: Johansson 





dazugehörigen Halterungen. Ich habe 
von Anfang an eine Lösung angestrebt, 
die die Herstellung maßstäblicher vor- 
bildgetreuer Rettungsringe und Hal- 
terungen bei rationeller Fertigung er- 
möglicht. 

Zufällig gibt es Gummiringe (Hydraulik- 
industrie, Rundringe nach TGL 6365), die 
ausreichend genau den Abmessungen 
von Rettungsringen im Maßstab 1:50 
entsprechen. Diese Ringe erhält man 
natürlich nicht in der gewünschten Farbe. 
Ich habe die Ringe mit Kunstharzfarbe rot 
gespritzt und aus sehr dünner, weißer 
Folie vier Bandagen aufgeklebt (Bild 5). 
Mit ebensolchen Kunststoffstreifen 
wurde die Halteleine befestigt. Die Hal- 
terungen (Bild 6) für die Rettungsringe 
werden aus 0,3 mm dickem Messingblech 
ausgeschnitten, befeilt und gebogen. Ein 
Stift von 1 mm Dicke dient zur sicheren 
Befestigung (Bild 3). 

Für die Bootsdavits benötigte ich 16 
größere, mehrscheibige Blöcke — am 
Original in Stahlausführung. Weil ähn- 
liche Blöcke — nur in anderen Größen — 
benötigt wurden, habe ich mich zur 
Herstellung aus Profilstäben entschlos- 
sen. Vierkantmessing diente als Aus- 
gangsmaterial. Nach dem Ausfräsen 
wurden die Blockrohlinge, wie auf Bild 4 
dargestellt, weiterbearbeitet. 

Sehr einfach war die Herstellung von dem 
Vorbild weitgehend entsprechenden 
verglasten Bullaugen. Zumindest an den 


"Aufbauten kann man für diese Rund- 


Bild 6 Rettungsringe und Halter. Links 
der ungespritzte Gummiring 





fenster Messingrahmen voraussetzen. 
Anfangs habe ich von Messingrohr 5 mm 
lange Stücke auf der Drehbank ab- 
gestochen und kleine Pfropfen aus po- 
liertem Piacryl eingesetzt. Später er- 
kannte ich, daß man die Rohrstücke viel 
einfacher mit Gießharz ausfüllen kann. 
Die fertig „‚verglasten‘ Bullaugen werden 
dann straff in die entsprechenden Boh- 
rungen der Aufbautenwände eingepreßt. 
Mancher Modellbauer wird mir zum 
Vorwurf machen, daß man meine Me- 
thoden nicht ohne weiteres übernehmen 
könnte, weil die technischen Vor- 
aussetzungen (z.B. Drehbank) nicht 
überall gegeben wären. Zugegeben! 
Andererseits fordert der Modellbau 
große Findigkeit und Improvisierfähig- 
keit. Wem es daran mangelt, dem nutzt 
auch der beste Maschinenpark wenig. 
Und ich vertrete die Meinung, daß kein 
Modellbauer ein fertiges „Man- 
nehme”-Rezept übernehmen sollte — 
viel wichtiger ist eine Anregung, die 
Grundidee, die weiterhilft, eigene Lö- 
sungswege zu finden. 
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XX. Polnische 
Meisterschaften 
im Schiffs- 
modellsport 
1973 


Die XX.Polnischen Meisterschaften im 
Schiffsmodellsport fanden vom 6. bis 
zum 9.September 1973 in Roznow bei 
Kraköw statt. Herrliches Wetter und 
hochsommerliche Temperaturen wäh- 
rend des gesamten Wettkampfs ließen 
gute Resultate erwarten. Unter den 
Aktiven befand sich auch eine zahlen- 
mäßig kleine, aber leistungsstarke DDR- 
Mannschaft, die sich aus in Merseburg 
(Austragungsort der XVIll. DDR-Meister- 
schaft) erfolgreichen Modellsportlern des 
Bezirks Leipzig, dem Patenbezirk des 
Veranstalterbezirks Kraköw, zusammen- 
setzte. 

Leider erwies sich das Wettkampf- 
gewässer, ein 8km langer und an den 
Wettkampfstätten etwa 500 m breiter 
Stausee mit nahezu ständigem Motor- 
bootbetrieb, als wenig geeignet für die 
technischen Modelle, wobei die schlech- 
ten Wasserverhältnisse vor allem die 
Ergebnisse in den Klassen A, B und F1 
negativ beeinflußten. Unter diesem 
Aspekt sind die in den Klassen F1-E 1 kg, 
F1-V 15 und B1 gezeigten Leistungen 
besonders hoch einzuschätzen. Auf- 
fallend war, daß in den F-Klassen fast 
ausschließlich Proportionalanlagen mit 
Superhetempfängern Verwendung fan- 


‚den, sich bei den Modellrennbooten das 


Interesse immer mehr auf die Klasse B 1 
konzentriert (hier waren insgesamt 
14 Modelle am Start) und Verbren- 
nungsmotoren im Gegensatz zur NA- 
VIGA-Regel nicht unbedingt mit Schall- 
dämpfern ausgerüstet sein mußten. 
Als interessantes und sicher den Zu- 
spruch förderndes Experiment kann die 
Trennung der Klassen B1, F1-V 2,5 und 
F3 in offene und Standard-Klasse be- 
zeichnet werden, wobei in der Standard- 
Klasse nur solche Motoren zum Einsatz 
kommen, die in der VR Polen käuflich zu 
erwerben sind. Äußerst interessant 
schließlich auch die Tatsache, daß das 
FSR15-Rennen mit einem luftschrauben- 
getriebenen Modell gewonnen wurde. 
Die Leipziger Mannschaft konnte mit 
insgesamt fünf 1., zwei 2., zwei 3. und 
einem 5.Platz sehr erfolgreich ab- 
schneiden und den Erwartungen voll 
gerecht werden. 

Peter Papsdorf 


(Ergebnisse — auszugsweise — s. S. 32) 


scheint die Verschiebung der Antriebs- 
achse in Richtung des äußeren 
Schwimmers. Damit wird eine Schwer- 
punktverlagerung nach außen erreicht 
und das bei uns häufig zu beobachtende, 
für den Motor aber keineswegs an- 
genehme Umkippen des Modells nach 
der Fahrt verhindert. Die Breite der 
vorderen Gleitfläche liegt mit 38 mm 
nahezu an der untersten Grenze; viel 
schmaler sollte das Modell an dieser 
Stelle nicht sein. 

Der äußere Schwimmer hat nicht die bei 


B1-Modellrennboot 
von Roman Oczki 


(VR Polen) 


Die Klasse B1 dürfte nach wie vor die 
beliebteste Kategorie der gefesselten 
Modellrennboote sein, nicht zuletzt des- 
halb, weil die Modelle sehr schnell sind 
und relativ geringen Bauaufwand er- 
fordern. Mit diesem Beitrag soll eine 
Konstruktion unseres polnischen Sport- 
freunds Roman Oczki vorgestellt und 
kommentiert werden, die einige inter- 
essante Details aufweist. 

Das Modell basiert auf einer Konstruktion 
des zweifachen Europameisters Jiri Bait- 
ler (SSR), mit der dieser eine Best- 
leistung von 206,896 km/h erreichen 
konnte. Die Hauptabmessungen, wie 
Länge des Modells, Lage, Länge und 
Breite des Schwimmerträgers, Lage des 
Motors und Anstellwinkel der vorderen 
Gleitfläche, sind demnach erprobt und 
ohne Kommentar zu akzeptieren. Sehr 
auffällig ist die geringe Rumpfbreite: Der 
Rumpf besteht lediglich aus zwei 10 mm 
dicken Schichten harten Balsas. 

Bei der gewählten Art der Aufhängung 
(Zweipunktaufhängung am Ende der 
vorderen Gleitfläche und am 
Schwimmerträger) kann es bei hohen 
Geschwindigkeiten auf Grund des durch 
die Fliehkraft verursachten Biege- 
moments leicht zum Bruch des Rumpfes 
kommen. Beim DDR-offenen Wettkampf 
in Satow 1972 wurde ich Zeuge eines 
derartigen „Unfalls, als das ähnlich 
konstruierte Modell des polnischen 
Kameraden Dobrowolski in voller Fahrt 
auseinanderbrach. 

Es empfiehlt sich daher unbedingt, 
entweder den Rumpf zu verbreitern oder, 
wenn zwecks Senkung des Stirnwider- 
stands der schmale Rumpf beibehalten 
werden soll, eine Schicht von 0,8 bis 
1 mm dickem Sperrholz zwischen beide 
Rumpfhälften zu kleben oder eine dritte 
Aufhängung in der Nähe des Schwer- 
punkts vorzusehen. 

Sehr interessant und zweckmäßig er- 


uns sehr verbreitete Tropfenform; 
Schwimmer dieser Art findet man aber 
international immer häufiger. Der 
Schwimmerträger besteht aus 2 mm 
dickem Duralblech und weist ein Profil 
mit gerader Unterseite auf. Diese Art der 
Bauausführung erscheint meines Er- 
achtens wenig sinnvoll, da der Schwim- 
mer auf Grund der geringen Dicke stark 
zum Flattern neigt und der Schwimmer- 
träger darüber hinaus doch recht schwer 
ist. Zu empfehlen wäre in diesem Fall ein 
dickerer Schwimmerträger aus Hartholz 
oder aus einer festen und doch sehr 
leichten Balsa-Sperrholz-Kombination. 
Motorträger und vordere Aufhängungs- 
befestigung bestehen aus 3-mm-Dural 
und sind symmetrisch profiliert. Die 
Motorträgerbreite von 55 mm kann 
annähernd als optimal angesehen wer- 
den; ein schmalerer Motorträger 
schwingt zu stark, ein breiterer wird zu 
schwer. Empfehlenswert wäre allerdings 
eine Verlagerung des Motorträgers nach 
vorn, und zwar so weit, bis Zylinderkopf- 
und Motorträgermitte übereinstimmen. 
Dadurch kann die Schwingungsneigung 
erheblich verringert werden. 
Insgesamt gesehen entspricht die Kon- 
struktion der Konzeption eines Hoch- 
leistungsmodells und dürfte bei einigen 
Veränderungen (dazu gehört auch eine 
Verbreiterung des Rumpfendes bei 
Anbau einer Resonanzauspuffanlage) 
durchaus für hohe Geschwindigkeiten 
gut sein. Das angegebene Modellgewicht 
von 650 p istallerdings schon recht hoch; 
in dieser Hinsicht müßten noch Reserven, 
z.B. durch Materialeinsparung, aus- 
geschöpft werden. 

Peter Papsdorf 
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Fernsteuerempfänger 
selbstgehaut 


© 
Heinz Friedrich 


Immer wieder wird nach Bauunterlagen für eine 
einfache Fernsteueranlage gefragt. Eine 
Proportional- oder Superhetanlage ist jedoch 
dem Anfänger nicht als Erstlingswerk zu 
empfehlen; einmal fehlen die fachlichen 
Kenntnisse, zum anderen spielt die „Finanz- 
lage“ eine nicht geringe Rolle. Doch ist eine 
Tipp-Anlage nicht weniger betriebssicher. Man 
sollte auch nicht damit beginnen, daß eine 
Tabletten- oder Zündkerzenschachtel gesucht 
wird, damit man später den Fernsteuer- 
empfänger da hineinquält. Zuerst wird der 
Empfänger gebaut, dann sein Gehäuse. Als 
Hülle eignet sich am besten 1 mm dickes PVC. 


Schaltung 


Man kann die Schaltung in folgende Bau- 
gruppen unterteilen: 

— Pendelaudion 

— NF-Verstärker 

— eigentlicher Empfänger 

— Schaltstufen für 2 bis 4 oder 6 Kanäle 

Das Pendelaudion empfängt die HF-Signale, 
verstärkt sie, und dient außerdem als Gleich- 
richter für die HF. Der NF-Verstärker verstärkt 
die sehr schwach vom Pendelaudion an- 
kommenden Tonsignale. Die Schaltstufen 
werden jeweils auf die Töne des Senders 
abgestimmt. Eine Schaltstufe spricht nur aui 
den Ton an, auf den sie abgestimmt wurde. 
(Techn. Daten s. $. 25.) 

Der NF-Verstärker ist ein 3stufiger Kas- 
kadeverstärker mit Begrenzerwirkung, die 
Schaltung einfach, jedoch äußerst betriebs- 
sicher. Sie zeigt gute Temperaturstabilität. 
T4 wirkt in Sendernähe als Begrenzer. Die 
Schaltung gibt somit stets gleiche NF- 
Spannung ab, wobei die Entfernung vom 
Sender gleichgültig ist. Als Transistoren 
T2...T4 finden Transistoren kleiner Leistung 
Verwendung: GC 116. 


Bild 1: Bestückung des Empfängers 


Die Leiterplatte ist auszusägen und sauber zu 
verputzen. Es ergeben sich die Abmessungen 
66 mm x 46 mm, wenn die Hälfte des Um- 
randungsstrichs stehenbleibt. Alle Bohrungen 
sind mit 1,0 bis 1,3 mm zu bohren, die Löcher 
für die Befestigungsschrauben dagegen mit 

2 mm, die für den Schalenkern mit 3 mm. Die 

beiden Flansche vom Spulenkörper (L 1) wer- 

den bei den kleinen Bohrungen etwas gerade 
gefeilt, damit sie besser auf der Platte anliegen. 

Den Spulenkörper bewickelt man mit 0,7-mm- 

CuL; es passen genau 6 Wdg. darauf. Die Spule 

wird an ihren Platz gesetzt, die Drähte werden 

auf der Leiterplatte verlötet. Danach steckt man 

HF-Drossel und 47-pF-Kondensator auf und 

verlötet sie. Spulenkörper und HF-Drossel 

werden mit EP11 angeklebt. Es empfiehlt sich, 
die Leiterplatte an den Klebstellen mit dem 

Schraubenzieher etwas aufzurauhen. 

Nach diesen Arbeiten wird die Empfänger- 

platine zum Trocknen weggelegt. In der Zeit, in 

der der Kleber abbinden soll, wickelt man die 

Pendelfrequenzdrossel; man verwendet einen 

Schalenkern. Der AL-Wert ist nicht kritisch; es 

können Schalenkerne mit niedrigem A,-Wert 

benutzt werden. Die Spule für die Pen- 

delfrequenzdrossel erhält 700 Wddg., 0,10-mm- 

Cul. Man kann als Pendelfrequenzdrossel auch 

lediglich eine Spule setzen. Diese muß dann 

jedoch mit 2000 Wdg., 0,05-mm-tCul, bewickelt 
werden. 

Diese Spule bringt allerdings zwei Nachteile: 

— Es ist gutes Fingerspitzengefühl zum Wik- 
keln nötig; 

— die Pendelfrequenz wird nicht völlig unter- 
drückt. Das läßt sich mit einem Oszillografen 
nachweisen. Je besser jedoch die Pen- 
delfrequenz unterdrückt wird, desto emp- 
findlicher ist der Empfänger; und mit 
höherer Empfindlichkeit vergrößert sich 
auch die Reichweite. 


Nachdem der Kleber ausgehärtet ist, wird die 
Pendelfrequenzdrossel mit dem Schalenkern 
festgeschraubt, am besten mit PVC-Schrauben. 
Die feinen Drähte werden durch Abbrennen des 
Lackes an einer Kerze blank gemacht. (Vorsicht! 
sonst schmilzt der Draht weg; nicht in den 
heißen Kegel der Flamme halten.) 

Nun ist es nicht schwer, anhand der Schaltung 
alle übrigen Widerstände und Kondensatoren 
einzulöten. Sämtliche Bauelemente sind so kurz 
wie möglich auf der Leiterplatte zu verlöten. Zu 
beachten ist, daß unter den beiden parallel- 
liegenden 10-wF-Kondensatoren ein 1-kN- 
Widerstand liegt. Bevor die Transistoren ein- 
gesetzt werden, schreibt man sich an jede 
Bohrung den entsprechenden Buchstaben für 
Emitter (E}, Kollektor (C) oder Basis (B), damit 
kein Transistor falsch eingelötet wird. Nach 
genauer Überprüfung kann eine Spannung von 
6 V angelegt werden. Ein Milliamperemeter 
wird mit in die Speiseleitung geschaltet. Der 
Ruhestrom soll 3 bis 5 mA betragen. Arbeitet 
der Empfänger richtig, dann istein Rauschen zu 
hören. Schaltet man den Sender ein, so muß 
das Rauschen leiser werden; zu diesem Zweck 
verstellt man den Kern der Spule, bis sich das 
Rauschen verringert. Sollte der Kern nur im 
ersten Gewindegang des Spulenkörpers sitzen, 
wenn die richtige Abstimmung erreicht ist, so 
kann dieser um etwa 3 mm gekürzt werden. 


Aufbau der Tonkreisstufe 
(Techn. Daten s. S. 25.) 


Leiterplatte ist auszusägen und sauber auf die 
Größe 46 mm x 71 mm zu feilen. Alle Boh- 
rungen werden mit 1,0- bis 1,3-mm-Bohrer 
gefertigt, für Schalenkern dagegen 3 mm 
bohren. Empfänger wird auf die Schalt- 
stufenleiterplatte aufgelegt. Anschluß NF muß 
sich auf der gleichen Seite befinden; die 
Befestigungslöcher bohrt man erst an, später 
dann durch. Die Bohrungen für die Einstell- 
regler 100 kN und für die Relaisanschlüsse sind 
leider oval zu gestalten. Am besten eignet sich 
für diese Bohrungen ein Zahnarztfräser von 
1 mm Durchmesser. Verwendet wurden Diet- 
zel-Relais. Beide Relais prüfen, ob sie richtig 
anziehen. Die Relais werden anschließend mit 
EP11 auf die Bauelementeseite der Platine 
geklebt. Leider sind die Drähte von Dietzel- 
Relais sehr ungünstig ausgeführt; daher 
schneidet man die eigentlichen Befestigungs- 
zapfen ab und klebt sie seitlich auf die 
Leiterplatte, so daß die Anschlußdrähte für die 
Relaisspule der Platine am nächsten sind (s. 
Bild 2). 

Die Anschlüsse bleiben noch unberücksichtigt. 
(zwischen beiden Relais etwa 1 bis 2mm 





Bild 2: Bestückung der Schaltstufen 











Bild 3: Seitenansicht eines fertigen 2-Kanalempfängers 


Bild 4: 2-Kanalempfänger in der Draufsicht 


Abstand). Jedes Relais muß in der Mitte 
zwischen den Bohrungen für die Bauelemente 
und den Bohrungen für die Relaisanschlüsse 
liegen. Die Leiterplatte ist etwas rauhzukratzen, 
damit der Kleber gut haftet. Eine Klammer 
schützt vor dem Verrutschen des Relais. Das 
Relais braucht nicht mit der ganzen Fläche 
angeklebt werden; ein paar Klebpunkte an 
3 Seiten genügen. Die Leiterplatte wird zum 
Trocknen weggelegt. Inzwischen wickelt man 
die Spulen für die Schalenkerne. Bei Ferrit- 
schalenkernen, 14x8, ohne Luftspalt, A,-Wert 
1000, sind die Wicklungen unterschiedlich. 
Folgende Windungszahlen haben sich in der 
Praxis bewährt: 


Kanal 1— 890 Hz 
Kanal 2 — 1080 Hz 
Kanal 3 — 1320 Hz 
Kanal 4 — 1610 Hz 
Kanal 5 — 1970 Hz 
Kanal 6 — 2400 Hz 


Der Spulenkörper wird mit Hilfe einer Bohr- 
maschine bewickelt. Zu diesem Zweck fertigt 
man einen Bolzen, auf den sich der Spulenkör- 
per leicht stecken läßt. Mit einem Stück 
Klebband wird auf dem Bohrfutter der Kup- 
ferdraht festgelegt. 

Erst sind einige Windungen um den Bolzen zu 
wickeln, dann wird der Draht durch den Schlitz 
in die Spule geführt und anschließend ge- 
wickelt. Ist die Windungszahl erreicht, so führt 
man den Draht an dem gegenüberliegenden 
Schlitz heraus und wickelt dann einige Win- 
dungen auf den Bolzen. Mit einem schmalen 
Papierstreifen wird der Spulenkörper über 
seiner Drahtwicklung zugeklebt. Auf das Papier 
schreibt man Windungszahl und Drahtdicke. 
Sitzen die Relais fest und ist der Kleber trocken, 


700 Wddg., 0,10-mm-Cul 
600 Wdg., 0,11-mm-Cul 
600 Wdg., 0,11-mm-Cul 
480 Wddg., 0,12-mm-Cul 
480 Wadg., 0,12-mm-Cul 
400 Wadg., 0,13-mm-Cul 


so werden die Relaisanschlüsse zurecht- 
gebogen, durch die vorgesehenen Löcher der 
Leiterplatte gesteckt und gut verlötet. Dann 
montiert und lötet man eine Drahtbrücke von 
—6 V zu—6 V. Anschließend ist dieLeiterplatte 
für die Kontakte vorzubereiten. Die Bohrungen 
für die flachen Anschlüsse sind wieder etwas 
oval zu gestalten. Von R zu R und A zu A lötet 
man Drahtbrücken, wenn die Schaltstufen für 
die Betätigung der Rudermaschine oder an- 
derer hin- und zurücklaufender Servos benutzt 
werden sollen. 

Die Leiterplatte wird nach dieser Vorbereitung 
auf die Anschlüsse der Kontakte geschoben; 
diese sind vorsichtig zu spreizen und zu- 
rechtzubiegen, bis die kleinere Platine auf der 
größeren steht und bündig abschneidet. Nun 
klebt man mit EP11 die kleinere Leiterplatte fest 
(beachten, daß sie gerade und rechtwinklig 
steht!). Ist der Kleber trocken, dann werden die 
flachen Anschlüsse gekürzt, der überstehende 
Rest wird umgebogen, und man verlötet alle 
Anschlüsse auf der kleineren Leiterplatte. 

AnM (Mittelkontakt) sind dann die Anschlüsse 
für den Servo zu löten, an R (Ruhekontakt) und 
A (Arbeitskontakt) die Anschlüsse für die 
Rudermaschinen-Stromversorgung. Als näch- 
stes werden die Ferritschalenkerne montiert 
und die Spulendrähte angelötet. Dann erfolgt 
die Montage der 100-kN-Einstellregler. Der 
Schleiferanschluß wird lang und kurz ab- 
geschnitten, das lange Stück auf den Niet des 
einen Anschlusses gelötet. Dann werden in der 
Reihenfolge immer gleich für beide Kanäle der 
47-nF-Kondensator, die Diode und der 
10-kN-Heißleiter montiert und verlötet. Wer 
keinen Heißleiter hat, nimmt einen 10-kN-Wi- 
derstand. Abschließend erfolgt die Montage 
und das Verlöten der Transistoren. 





700 R4 








PF-Dr 











28. 1a 











Für die erste Inbetrieobnahme werden 22 nF 
parallel zur Schalenkernspule geschaltet. Mit 
einem Tongenerator läßt sich leicht die 
Frequenz finden, bei der die Schaltstufe 


schalte. Man sollte aber nicht mehr als 
3 Kondensatoren zur Festlegung einer Schalt- 
stufenfrequenz parallelschalten. Hat man kei- 
nen Tongenerator zur Verfügung, so nimmt 
man den Sender zum Abstimmen. Ein Milli- 
amperemeter in der Emitterleitung von T5 zeigt 
an, wo ungefähr die Resonanzfrequenz liegt. 
Man probiert die gesamte Skala des Senders 
durch und stellt fest, wo ein Ausschlag am 
Zeiger des Milliamperemeters wahrgenommen 
wird. Durch Zu- oder Wegnahme von CanL 
kann man sich allmählich zur richtigen Fre- 
quenz tasten. Man muß sich nur merken, daß 
ein Zugeben von Kapazität den Schwingkreis 
L/C, auf tiefere Töne stimmt, ein Wegnehmen 
dagegen auf höhere. 

Leiterplatten für diesen Empfänger können 
über Red. ‚modellbau heute‘ bestellt werden 
(Heftnummer genau angeben!). 

Die Montage des Empfängers mit einer 
2-Kanalschaltstufe erfolgt? mit 4 Stück 
M2-x-20-Schrauben und 15,5-mm-Abstands- 
hülsen. Bei 4 oder mehr Schaltstufen werden 
keine M2-Spindeln gefertigt. Die Abstands- 
hülsen betragen immer 15,5 mm. Zum Schluß 
benutzt man die abgezwickten Drähte von den 
Kondensatoren oder Transistoren, um zwi- 
schen den Leiterplatten die Verbindungen von 
der Empfängerplatine zur Schaltstufenleiter- 
platte herzustellen. Es sind die Verbindungen 
NF zu NF sowie Plus und Minus zu Plus und 
Minus der Leiterplatten herzustellen. In Bild 3 
sieht man links die Verbindung zu Plus. Bild 4 
zeigt links die Anschlußdrähte für die Strom- 
versorgung des Empfängers. Rechts sind die 
Anschlußdrähte für den Servo und seine 
Stromversorgung zu erkennen. Man kann die 
Stromversorgung auch auf die rechte Seite 
bringen, damit alle Anschlüsse auf einer Seite 
aus dem Empfänger kommen. 

Wichtig ist, daß der Empfänger eine Umhüllung 
bekommt, um ihn vor Wasserspritzern zu schüt- 
zen; denn ein Tropfen genügt, um die gesamte 
Anlage zu blockieren. 

Die Relaisschaltstufe paßt an den Start- 
empfänger. Die 4 Kreuze am Rand der Leiter- 
platte kennzeichnen die Bohrungen für die 
Steckerbuchsen. 

Die Bilder verdeutlichen den Aufbau des 
Empfängers. Wer trotzdem Schwierigkeiten 
hat, kann sich jederzeit Rat beim Autor holen. 


Bild 5: Schaltung des Pendelempfän- 
gers 
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Schaltstufe 
Jtart 





Rel Bild 6: Schaltung einer Schaltstufe 
Schaltstufe 





Pendelaudion 


L1 — Spule mit Kern zum Abstimmen des 
Empfängers 6 Wddg., 0,7-mm-CuL, 
auf 5-mm-Spulenkörper, Kern aus 
Manifer 163 

C1 — Schwingkreiskondensator, 47 pF; 
der Schwingkreis ist niederohmig 
an den HF-Transistor angepaßt 


R1, R2 — Basis-Spannungsteiler je 10 kN 


C3 — Elektrolytkondensator, 10 uF; die 
Plusleitung wird durch diesen Kon- 
densator mit der Transistorbasis, 
also für die HF, mit Masse ver- 
bunden 

HF-Dr — Modellbahndrossel oder 60 Wddg., 
Cul, auf Ferritstab 3 mm Durch- 
messer, Windungszahl unkritisch; 
die Drossel verhindert, daß die über 
C7 rückgekoppelte HF-Spannung 
gegen Plus kurzgeschlossen wird. 

R3 —5KN 

C6 — 10 nF, beide Elemente bilden das 
Pendelfrequenzglied, das die Fre- 


c8 — 


c9 — 


c1— 


C4 — 


T1- 


quenz bestimmt, die den Pendler 
ein- und ausschaltet. 
Pendelfrequenzdrossel 15 mH, 2000 
Wdg., 0,05-mm-Cul, auf Spulen- 
körper aus Polystyrol für Schalen- 
kerngröße 8x14 (11,5x5,4); oder 
700 Wdg., 0,1-mm-CuL, mit Scha- 
lenkern 

0,022 uF Ausgangssiebung für die 
Pendelfrequenz 
Elektrolytkondensator 2 uF, An- 
kopplung an Basis T2 

4,7 nF, HF-Kurzschluß für den 
Schwingungsvorgang, unkritisch 
15-pF-Antennen-Ankopplungskon- 
densator; soll die Antenne kürzer 
als 60,0 cm sein, dann kann C4 auf 
25 bis 40 pF erhöht werden. 
HF-Transistor GF132; praktisch 
können alle HF-Transistoren ver- 
wendet werden, deren Grenzfre- 
quenz bei 30 MHz oder höher liegt. 
An der Schaltung ändert sich da- 
durch nichts. 


Bild 7: Leiterplatte für die Schaltung 


Bild 5 


Bild8: Bestückung derLeiterplatte Bild7 
Bild 9: Leiterplatte für die Schaltung der 


Schaltstufe nach Bild 6 


Bild 10: Bestückung der Leiterplatte für 


die Schaltstufe mit Anschluß- 
platte für die Relais 


Tonkreisstufe 


R13 — 100-kN-Einstellregler zur Entkopp- 
lung vom Verstärker und zur Ent- 
kopplung der anderen angeschlos- 
senen Schaltstufen, 

L, — Tonkreisspule mitFerritschalenkern 
8x 14, Windungszahl s. TabelleS. 24 
C, — Kapazität (Styroflexkondensator) 
s. Text 
C14 — Rückkopplungskondensator, 47 nF 
D — Diode OA 705, andere Typen auch 
möglich 

Rel — Relais, etwa 300 (), genauer Wert 

unkritisch (Dietzel-Relais) 
T5 — GC 122c, besser GG 122 d 
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Mit einer einfachen Prüfschaltung (Bild 9) 
unter Verwendung eines Klingelknopfs 
(Verbindung B mit B‘ des Dekoders 
herstellen) läßt sich die Funktion des 
bistabilen Multivibrators überprüfen. 
Beim kurzzeitigen Drücken der Taste Ta 
müssen die Schaltzustände OL; LO; OL 
usw. einstellbar sein. 


Die Schaltzustände können, wie bereits 
beschrieben, mit einem Vielfachmesser 
(Spannungsmessung) zwischen Masse 
und Kollektor der Transistoren T1 und T2 
festgestellt werden. Dabei entspricht 
U. = 4,8 V dem Schaltzustand 0 und 
U. = 0,4 V dem Schaltzustand L. Beim 
Prüfen des zweiten bistabilen Multi- 
vibrators (bestehend aus T3 und T4) ist 
analog zu verfahren. 

Nach erfolgtem Zusammenschalten der 
bistabilen Multivibratoren (Verbindung 
von Kollektor T1 nach C3, C4) lassen sich 
die in Bild6 angegebenen Schalt- 
zustände an den Transistoren T1...T4 
messen. Den Ausgangszustand des 
Dekoders stellt man durch Anlegen des 
Miassepotentials (Prüfschnur) an die 
Basis von T1 und T3 ein. 

Die Zuordnung der Schaltzustände zu den 
Kanälen K1...K3 (Transistoren T5...T7) 
ist unkritisch und kann ebenfalls durch 
Spannungsmessung überprüft werden. 
Beim jeweils geschalteten Kanal 
Schaltzustand LOLO entspricht Kanal 1, 
Schaltzustand OLLO entspricht Kanal 2, 
Schaltzustand LOOL entspricht Kanal 3, 
muß zwischen Masse und den an- 
gegebenen Punkten K1, K2, K3nahezu die 
Batteriespannung meßbar sein. 

Der Einsatz der Dioden D1 und D4 ist 


+48V 


2k 
f Taste Ta 
0 


Bild 9: Stromlaufplan der Prüfschal- 
tung zur Funktionskontrolle der Muiti- 
vibratoren 


kritisch; sie werden beim Ausbleiben 
eines oder mehrerer Impulse zum Zu- 
rückstellen des Dekoders auf den Aus- 
qangszustand OLOL benötigt (Pausen- 
kennung). 

Im Zustand der Impulsfolge ist Transistor 
T5 der Pausenkennung („modellbau 
heute‘, H.8/73, S.7) gesperrt, so daß an 
Punkt C’ positives Potential liegt, das bei 
zu kleinem Sperrwiderstand der ge- 
nannten Dioden das Schalten der bi- 
stabilen Multivibratoren verhindert. 
Unter Verwendung einiger für die 
Pausenkennung benötigten Bauelemente 
und eines Kippschalters kann man die in 
Bild 10 angegebene Prüfschaltung auf- 
bauen und geeignete Dioden aussuchen. 
Vom Verfasser wurden für D1 und D4 
Germaniumdioden GA 100 verwendet. 
Stellung „EIN’' des Schalters simuliert 
den Zustand der Pausenkennung wäh- 
rend der Impulsfolge; Transistor T5 ist 
gesperrt. 

Beim Einsatz geeigneter Dioden muß der 
Dekoder unter Verwendung der 
Prüfschaltung (Bild 9) einwandfrei schal- 
ten. Nach dem Öffnen des Schalters S 
muß dieser in jedem Zustand des 
Dekoders auf die Stellung OLOL zu- 
rückschalten. Esempfiehlt sich, die für die 
Prüfschaltung (Bild 10) verwendeten 
Bauelemente auch für die Pausenken- 
nung einzusetzen. Die Schaltung des 
Impulsverstärkers und der Pausenken- 
nung wurde ebenfalls aus [1] ent- 
nommen. 

Ergänzend zur genannten Artikelserie 
sind Leitungsführung derLeiterplatte und 
Bestückungsplan angegeben (Bild 11, 
Bild 12). 

Nach dem Aufbau der Schaltung prüft 
man nochmals die Funktionstüchtigkeit 
des Zusammenspiels zwischen Dekoder 
und Impulsverstärker. Durch mehr- 
maliges, kurzzeitiges Anlegen des Mas- 
sepotentials an die Basis von T3 bei 
überbrücktem Kondensator C7 muß der 
Dekoder in jeden Zustand schalten. Nach 
Entfernen der Drahtbrücke über C7 muß 
sich der Ausgangszustand OLOL einstel- 
len. 

In Bild 13 sind die Impulsformen des 
Impulsverstärkers, der Pausenkennung 
sowie des Dekoders zusammengestellt. 
Diese Impuisformen wurden mit einem 


Oszillografen nach der in den Schal- 
tungen angegebenen Dimensicnierung 
gemessen. Eventuell ist es notwendig, 
die Einstellung der Pausenkennung mit 
R14 und C7 durch Verändern von C7 zu 
korrigieren. Diese Einstellung muß bei 
maximalen Impulslängen (2,3 ms) vor- 
genommen werden. Es ist darauf zu 
achten, daß keine vollständige Entladung 
von C7 bei dieser Impulslänge erfolgt, 
denn dadurch würde der Dekoder immer 
auf den Ausgangszustand geschaltet 
(Meßpunkt Kollektor von T5). 

Auch im Impulsverstärker wurden Mini- 
plast-Basteltransistoren SS216 ver- 
wendet. 


(Sollten sich beim Nachbau der Schal- 
tung zusätzliche spezielle Fragen er- 
geben, so vermittelt die Redaktion auf 
Anfrage die Anschrift des Autors.) 
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Bild 10 


Bild 12 


Jmpulsdiagramm 
am Eingang des Impuls ver- 
‚slärkers 


Trans. 


a” 
rans2 


Jmpulsdiagramm 
Impulsverstorker B 
und Pausen- Trgns.h 
‚Kennung [A 





Bild 11 




















Bild 10: Stromlaufplan der Prüfschal- Jchaltzu- 

tung für die Pausenkennung sfände des 

Bild 11: Leitungsführung der Leiter- Dekoders Trans.# L 
platte für den Impulsverstärker und die 

Pausenkennung Trans. 5 
Bild 12: Bestückungsplan der Leiter- Trans. 6 
platte nach Bild 11 

Bild 13: Impulsdiagramme des Im- || 
pulsverstärkers und des Dekoders LOLO 0LLO OLOL LOLO OLLO LOOL OLOL 











Trans. 7 
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Mit dieser Beitragsfolge beginnen wir — wie bereits in 
H. 12/73 angekündigt — eine neue Rubrik, die sämtlichen 
Sparten des Modellsports offenstehen wird. Auf diesen 
Seiten wollen wir jeweils Probleme behandeln, die einem 
Neuling — sei er nun jung oder alt! — auf dem technisch 
so vielfältigen Gebiet des Modellbaus Schwierigkeiten 
bereiten könnten. Wir hoffen, daß es uns gelingt, die 
Thematik stets ‚„mundgerecht” aufzubereiten und neh- 


men neue Vorschläge gern entgegen. 


Farbgebung 


Die Redaktion 


im Modellbau (I) 


Dieter Johansson 


Über Farbgebung wurde schon viel 
geschrieben. Und dennoch sindes immer 
wieder Fragen der Farbgebung, die in 
Modellbauerkreisen Anlaß zu Diskus- 
sionen geben. 

Was läßt die Farbgebung zu solch einem 
Problem werden? 

Ist es nicht abwegig, dem Anstrich, 
diesem letzten Arbeitsgang beim Mo- 
dellbau, soviel Beachtung zu schenken? 
Wieviel komplizierte Teile wurden vorher 
in unterschiedlichsten Verfahren her- 
gestellt. Wieviel hundert, ja oft genug 
mehr als tausend Stunden hat man ge- 
sägt, gefeilt, gelötet, eingepaßt, gedreht 
und geschliffen — und nun plötzlich so- 
viel Worte um das bißchen Farbe! 

Ich glaube, gerade dieser scheinbare 
Widerspruch erklärt eine der Ursachen 


Farbton und glänzende Oberfläche ent- 
sprechen dem Vorbild; trotzdem emp- 
findet man die Spiegelungen als störend 


für die Aufmerksamkeit, die man der 
Farbgebung widmet. Denn der gesamte 
Aufwand an Zeit für die Herstellung all 
der Einzelteile kann durch einen Fehler 
bei der Farbgebung schlagartig zunichte 
werden. 

In diesem Beitrag soll versucht werden, 
dem Modellbauer zu zeigen, wie er mit 
relativ geringem Aufwand die Farb- 
gebung zu meistern vermag. Es ist dabei 
nicht möglich, auf jeden Spezialfall 
einzugehen. Ein gewisses Grundwissen, 
das vor allem der noch wenig erfahrene 
Modellbauer braucht, um Fehler nicht zu 
wiederholen, die andere vor ihm schon 
oft genug machten, dürfte vorerst ge- 
nügen. 

Da muß man zuerst die Frage stellen: 
„Warum überhaupt Farbe?“ 


Rechts: Auch bei extremer Beleuchtung 
entstehen bei halbmattem Anstrich keine 
störenden Reflexe >» 


Dafür gibt es zwei Gründe. Einmal soll das 
Modell im Detail und in seiner Ge- 
samtheit farblich dem Original ent- 
sprechen. Zum anderen ist die Farbe stets 
ein gestalterisches Mittel, um den op- 
tischen Eindruck des Modells zu ver- 
stärken. Der zweite Grund ist die Schutz- 
funktion des Anstrichs gegenüber che- 
mischer, mechanischer oder thermischer 
Beanspruchung. Beide Gründe sind im 
Modellbau von gleich großer Bedeutung. 
Oft wird vergessen, daß das Wort 
„Vvorbildgetreu” für den Modellbauer 
noch andere Konsequenzen mit sich 
bringt, als nur einen bestimmten Farbton 
zu treffen. Die Oberfläche der Farbschicht 
muß dem Charakter des jeweiligen 
Vorbilds entsprechen. Es ist also durch- 
aus typisch, wenn das Modell eines 
modernen Passagierflugzeugs oder eines 
Rennsportwagens hochglänzend lackiert 
wird. Ein Militärflugzeug oder ein Schiff 
mit dem gleichen spiegelnden Lackglanz 
zu versehen hat aber wenig mit Vor- 
bildtreue zu tun. 

Glänzende und matte Farben—dagibtes 
natürlich an sich schon manches Für und 
Wider. Mattfarben besitzen bessere 
Deckfähigkeit als Glanzlacke. Deshalb ist 
auch nur eine geringe Farbschichtdicke 
notwendig, und feine Details bleiben 
erhalten. Dafür sind matte Oberflächen 
empfindlicher gegen Staub, und je nach 
Farbton können Fingerabdrücke „ver- 
ewigt‘ werden. 

Die tatsächliche Beständigkeit gegen 
Wasser und Luftfeuchtigkeit mit allen 
umweltunfreundlichen Beimischungen 
ist bei glänzenden Lacken aber nur wenig 


Rechts: Der halbmatte Tarnanstrich ent- 
spricht dem Charakter militärischer Ge- 
räte >» 





Die hochglänzend polierte Außenhaut 


moderner Überschallflugzeuge stellt 
hohe Ansprüche an eine vorbildgetreue 
Farbgebung 
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besser. Für die mechanische Bean- 
spruchbarkeit gibt die Oberflächenstruk- 
tur kaum den Ausschlag, lediglich gegen 
Wärmestrahlung schützen glänzende 
Lacke sicher. Für Wärmeabstrahlung 
wiederum eignet sich eine matte Ober- 
fläche besser. Man wird also von Fall zu 
Fall entscheiden müssen, welche Art der 
Lackoberfläche die richtige ist. Unbedingt 
sollte aber bei dieser Entscheidung die 
vorbildgetreue Gestaltung den Vorrang 
haben. 

Recht großzügig sind die Modellbauer oft 
roch bei der Nachahmung der dem 
Original entsprechenden Farbtöne. In 
vielen Fällen haben die Bauplanautoren 
schuld daran; denn eine Farbbezeich- 
nung wie: grün, rot oder grau sagt 
zuwenig aus. Der Modellbauer tut daher 


gut daran, alle veifügbaren Unterlagen zu 
sammeln, die Aussagen über die Farb- 
gebung seines Vorbilds oder eines ähn- 
lichen Typs enthalten. Ideal ist es, wenn 
man das Vorbild, sei es Flugzeug, Schiff 
oder Auto, selbst gesehen hat oder wenn 
Farbaufnahmen zur Verfügung stehen. 
Sind gar keine Angaben vorhanden, dann 
sollte man wenigstens dem Typ und der 
Epoche entsprechende, ähnliche Fahr- 
zeuge als Anhaltspunkt benutzen. Auf 
jeden Fall aber ist eine harmonische und 


typische Farbzusammenstellung zu 
wählen. 

Ein Kapitel falschverstandener vorbild- 
getreuer Farbgebung ist das „Alt- 


machen”. Ich sah schon sehr schöne, 
exakt gebaute und perfekt gespritzte 
Modelle, die durch Imitationen von Rost, 


Ruß, Öl — ja sogar Blutlachen (!) — ver- 
dorben wurden. Ein auf diese Weise „alt- 
gemachtes’‘ Modell wirkt wenig ästhe- 
tisch, keinesfalls aber vorbildgetreu, son- 
dern meist kitschig. 

Ein weiterer Grund, der gegen ein 
derartiges „Altmachen“ spricht: Wer will 
bei der Bewertung eines solchen Modells 
noch sagen, was echte oder gewollte 
Ruß-, Rost- und Schmutzflecken sind? 
Und wie hoch soll man etwa das 
besonders „gut“ nachgeahmte blut- und 
tranverschmierte Deck eines Walfängers 
bewerten? 

Es sollte daher die Regel gelten, als 
Vorbild immer das neue Fahrzeug mit 
seinem sauberen, noch unbeschädigten 
Anstrich anzunehmen. 

(wird fortgesetzt.) 
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Erfahrungsbericht 
über den Bau der 
digitalen Proportio- 
nalsteuerung für 

5 Kanäle 


Wir sind eine Gruppe von Elektronik-Facharbeiter- 
lehrlingen im VEB Werk für Fernsehelektronik. Als 
Lehrjahrsabschlußarbeit für das 2. Lehrjahr wurde uns 
der Bau einer Funkfernsteuerung aufgetragen. Be- 
sonders geeignet erschien uns die in „modellbau 
heute‘, H. 1 bisH. 7/73, veröffentlichte Bauanleitung für 
eine digitale Proportionalanlage. 


Nachfolgend einige Beobachtungen, die 
wir beim Bau und beim Testen der 
genannten Anlage machten. 

Jedem Fernsteueramateur, der be- 
absichtigt, diese Anlage nachzubauen, 
empfehlen wir, zuerst die Leiterzeich- 
nung und den Belegungsplan mit dem 
Stromlaufplan zu vergleichen (bzw. die 
geänderte Teilzeichnung zugrundezule- 
gen, die nebenstehend abgebildet ist!), 
da sich einige Fehler in die Leiterzeich- 
nung eingeschlichen hatten. 

Trotz der angegebenen handelsüblichen 
Bauelemente ist es nicht einfach, die 
benötigten Materialien und Bauelemente 
im Einzelhandel zu beschaffen. Wir 
empfehlen daher, Verbindung mit dem 
Elektronikhandel oder mit den Her- 
stellerwerken aufzunehmen. Wegen der 
Quarze sollte man sich unbedingt direkt 
an das Berliner Glühlampenwerk NARVA 
wenden. 

Allerdings ist es nicht in jedem Fall nötig, 
die vom Verfasser angegebenen 
Originaltypen zu verwenden. Beispiels- 
weise lassen sich statt der Schaltdiode 
SAY 30 ebensogut andere Schaltdioden 
einsetzen; besonders geeignet ist die 
SAY 12 vom Werk für Fernsehelektronik 
Berlin, die sich im Gegensatz zu unseren 
anderen Schaltdioden durch eine sehr 
hohe Schaltgeschwindigkeit und eine 
relativ hohe Strombelastbarkeit (200 mA) 
auszeichnet. Die vom Verfasser an- 
gegebene HF-Leistung von 270 mW er- 
schien uns jedoch nicht ausreichend, da 
besonders im 27-MHz-Band viel Sprech- 
funk betrieben wird und somit auf den 
Empfänger zahlreiche Störungen ein- 
wirken. Durch den Einsatz eines anderen 
HF-Endtransistors sollten HF-Leistungen 
von 500 mW bis 600 mW erreicht wer- 
den. Durch diese erhöhte Leistung wird 
der Empfänger empfindlicher und ist 


Funktionsmod. Schlepper Bogdan 
24 Funktionen, kpl. mit 12-Kanal- 
Funkfernsteuerung, auch getrennt 
für 2000,- M zu verkaufen. 


W.Wiegmann, 27 Schwerin- 
Gr. Dreesch, E.-Schulz-Str. 4 
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gegen Sprechfunkstörungen abge- 
schirmt. Eine wesentliche Reichweiten- 
verbesserung allerdings wird dadurch 
nicht gewonnen. 

Eine grobe Nachlässigkeit des Verfassers 
war das Nichterwähnen einer wichtigen 
Besonderheit der Kanalpotentiometer. 
Potentiometer besitzen im allgemeinen 
am Anfang und am Ende ihrer Wider- 
standsschleife ein sogenanntes „Loch“. 
Dieses Loch ist bei anderer Anwendung 
nicht immer spürbar. Trifft aber der 
Schleifer auf ein solches Loch, dann 
erhält der Koder kein Signal mehr, und 
Flugzeug-, Schiffs- oder andere Modelle 
beginnen, ein recht unprogrammiertes 
Programm vorzuführen. Meist ist es auch 
nicht mehr möglich, dem Koder durch 
Zurückdrehen des Potentiometers wieder 
ein Signal zuzuführen. Man sollte daher 


Suche: Rudermaschine 
Bellamatic II 
und Nylon-Luftschrauben. 


W. Schaffner, 424 Querfurt, 
Otto-Dietrich-Straße 28 


die Potentiometer öffnen und Anfang 

sowie Ende der Schleife mit Silberpapier 

beschichten. 

Ebenfalls empfehlenswert ist es, beim 

Einsatz der Anlage mehrere Quarz- 

ersatzpärchen mitzuführen, um 

eventuellen Störungen (Sprechfunk o. ä.) 

durch Wechsel der Frequenz ent- 

gegenzuwirken. 

Besonders wichtig ist es, jedes Bau- 

element vor dem Einsatz auf seine 

Funktionstüchtigkeit zu prüfen. 

Wir wünschen allen Fernsteueramateu- 

ren Erfolg beim Aufbau und beim 

Erproben dieser Anlage! 

Im Namen des Lehrlingskollektivs: 
Peter Krause 


Verkaufe Funkfernsteueranlage 
„Start“ 1000,- M. 

Suche geeignetes Flugmodell für 
Funkfernsteuerung ohne Anlage 
(evtl. Tausch möglich). 


R. Jäger, 682 Rudolstadt, 
Thälmannstraße 44 
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Leser helfen Lesern 


Unter dieser Rubrik veröffentlicht „mo- 
dellbau heute” in zwangloser Folge 
Auszüge aus Leserbriefen, in denen 
spezielle Wünsche an die Redaktion 
herangetragen werden, die wir aus 
verständlichen Gründen nicht unmittel- 
bar erfüllen können. Wir bitten diejeni- 
gen unter unseren Lesern, die zu dieser 
oder jener Frage Hinweise geben oder 
Hilfe leisten können, sich direkt mit dem 
Einsender in Verbindung zu setzen. Die 
Redaktion behält sich vor, aus den 
Anfragen eine Auswahl zu treffen. 
Kommerzielle Transaktionen (An- und 
Verkäufe) sind prinzipiell nur über An- 
zeigen möglich. 


Automodellsport 


Schon seit längerer Zeit beschäftige ich 

mich mit dem Automodellsport auf 

Führungsbahnen. Jetzt suche ich Inter- 

essenten aus Berlin und Umgebung, um 

mit ihnen zu trainieren und Wettkämpfe 
zu veranstalten. 

Klaus Schreiber 

128 Bernau 

Breitscheidtstr. 12 


Erfahrungsaustausch 


Ich bin 16 Jahre alt und interessiere mich 

für den Schiffsmodellbau, bin jedoch 

noch Anfänger. Nun suche ich in meiner 

Umgebung einen erfahrenen und ge- 

duldigen Modellbauer, der auch bereit ist, 
seine Erfahrungen weiterzugeben. 

Klaus-Dieter Lendt 

29 Wittenberge 

Straße der Deutsch-Sowjetischen 

Freundschaft 22 


Bauunterlagen für Kreuzer gesucht 


Für den Bau eines Kreuzers der „Swerd- 

low“-Klasse benötige ich dringend einige 

Details wie Unterwasserteil des Rump- 

fes, Spantenriß, Anordnung der Antriebe 

und des Steuers. Mir würden auch 

Hinweise und Angaben ähnlicher 
Schiffstypen weiterhelfen. 

Manuel Sörgel 

74 Altenburg 

Nordstr. 43 


Korrespondenz gewünscht 


Ich möchte mit jemandem aus der DDR 

korrespondieren. Seit fünf Jahren be- 

fasse ich mich mit dem Modellbau. Ich bin 

17 Jahre alt und möchte gern Zeit- 

schriften, Bücher und Modellbaumaterial 

tauschen. Man kann mir Bulgarisch, 

Russisch, Tschechisch und Deutsch 
schreiben. 

Manol, Andreev 

Sofia — 26 

Komplex Tschervena-Svesda 

Block 39—40 

Eingang Z 

Appartement 122 

VR Bulgarien 


Ich möchte mit Modellbauern aus der 

DDR in deutscher Sprache über Er- 

fahrungen im Flugmodellbau korre- 

spondieren und Zeitschriften austau- 

schen. Ich bin 36 Jahre alt, Ingenieur, und 

interessiere mich besonders für FIC- 
Modelle. 

Gabriel Grabarkiewicz 

58-200 Dzierzoniow 

Osiedle Kolorowe 1m4 

VR Polen 


Historische Schiffsmodelle 


Ich bin 25 Jahre alt und interessiere mich 

für den Bau historischer Schiffsmodelle. 

Ich suche Pläne und Bücher, die in der 

DDR erschienen sind, über solche Schiffe. 

Als Austausch dafür kann ich andere 

Pläne und Bücher abgeben. Die Kor- 

respondenz kann in Polnisch, Französisch 
und Russisch geführt werden. 

Jan Dobrzyniak 

93-491 Lodz 

ul. Starogardzka 9 

VR Polen 


Wer ist dabei? 


Anfang Mai 1974 findet auf dem Se- 
gelflugplatz in Saarmund wieder das 
traditionelle Schaufliegen der Potsdamer 
Modellfluggruppe statt. Für die Pro- 
grammgestaltung suchen wir Kamera- 
den, die folgende RC- oder Fesselflug- 
modelle sicher beherrschen: 

Doppel- oder Dreidecker, vorbildgetreue 
Nachbauten historischer und zeitlich 
aktueller Modelle, gefesselte Fuchsjäger 


und Kunstflugmodelle, Modelle mit 

Sonderfunktionen wie Fallschirmabwurf, 

Selbstzerleger usw., fliegende „Häus- 

chen”, „Schubkarren”, „Insekten‘ und 
was sonst noch in der Luft bleibt. 

Fahrkostenrückerstattung und Uhnter- 

kunft werden nach Bestätigung gesichert. 

Bitte rechtzeitige Meldungen an 

Hartmut Zube 

1512 Werder 

Eisenbahnstr. 157 


In eigener Sache 


— Oft möchten unsere Leser Anzeigen 
aufgeben und schreiben dann an die 
Redaktion. Für die Anzeigenannahme 
zuständig ist jedoch allein die 
DEWAG-Werbung. Die DEWAG- 
Werbung Berlin befindet sich in 
102 Berlin, Rosenthaler Straße 
28—31; im übrigen kann man An- 
zeigen in den Bezirks-Zweigstellen 
aufgeben. 

— Oft fragen unsere Leser nach bereits 
erschienenen Ausgaben unserer 
Zeitschrift. Wir bitten, sich in solchen 
Fällen an den Militärverlag der DDR, 
1055 Berlin, Storkower Str. 158, Ab- 
teilung Absatz, zu wenden. Die Zeit- 
schriften werden dann — soweit noch 
vorhanden — per Nachnahme 
zugesandt. 

— Oft stellen uns Leser viele und nicht 
immer leicht zu beantwortende Fra- 
gen. Häufig müssen deshalb Er- 
kundigungen eingeholt, Absprachen 
getroffen werden, was eine schnelle 
Beantwortung der Leserpost nicht 
immer zuläßt. Wir bitten um Ver- 
ständnis, wenn es hier und da etwas 
länger dauert. 

— Oft muß sich die Redaktion in der 
Übersetzung und Deutung von Hie- 
roglyphen üben, um den Absender 
eines Briefes festzustellen. Wir bitten, 
beim Schreiben des Absenders auf 
Lesbarkeit zu achten, damit jeder Brief 
beantwortet werden kann. 





Verkaufe „Start“, 6-Kanal-Anlage, 
900,- M. Suche Mechaniker- 
drehbank und Bellamatic-Ruder- 
maschine. 


Angebote unter 
MJL 3639 DEWAG, 1054 Berlin 





Verkaufe 10-Kanal-Tipp-Anlage 
mit Grundig-Super 

und elektronischen 

Schaltstufen. 


Angebote unter 
MJL 3638 DEWAG, 1054 Berlin 





Verkaufe: Funkfernsteuerung 


„Radacon Perfekt”, neuester 
Baukasten mit 4 Kanälen, ausbauf. 


bis 10 Kanäle, Preis 600,- M. 


H. Schleicher, 608 Schmal- 
kalden, Wilhelm-Külz-Str. 65 
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Klasse F1-V 2,5 (6) 





Informationen Schiffsmodellsport 1. Wilezansk. 6. (DDR) a1 
2” 2 
Mitteilungen des Präsidiums des as RR 
Schiffsmodellsportklubs der DDR een En 
4. Mai, K. (DDR) 89 
Klasse F2-B (3) 
Ergebni 2 I 
Re) 3. Gläske, 2 (DDR) 168 
Klasse F3-ı 2) 
Wettkampf um den Oderbruch- } french H. (bon) 138 
pokal am 25./26. 8. 1973 Klasse F3-V (6) 
4 Wilczynski, G. (DDR) 110,4 
in Manschnow Kosmala, J. (VRP) 24 





(Bezirk Frankfurt/O.) 


Klasse A1 (1) 


(In Klammern Anzahl der Teilnehmer) 


Sieger 


der XX. Internationalen 


k RR 101,12 km/h 
lasse - . 
K BR 1. Schwab (Dresden) 105,26 km/h Polnischen Meisterschaften 
ommunıque = Klaus (Cottbus) 100,55 km/h 1973 
Seini Klasse B1 (3) 
der Beratung des Präsidiums 1. Mertsching (Cottbus) 138,46 km/h A112) 1. Frukacs, S. 
des Schiffsmodellsportklubs Zn Thun (tödz) 46,153 km/h 
. Schwa) resden a m 
der DDR Klasse B1/J (3) a3 (1) 1. Gieslik, A. 
1. Kalke (Cottbus) 119,226 km/h (Katowice) 102,858 km/h 
Das Präsidium des Schiffsmodellsportklubsder Klasse EXAB) ., op 8 U ’ 
DDR führte am 21. und 22. September 1973 die 2. Klose (Frankfurt) 40 P. an nn ee 
entsprechend dem Arbeitsplan vorgesehene 3. Knorr (Frankfurt) 26,66 P. j 
Beratung in Greiz durch. a 23,33 P 8.146) 1, BARSUBEE 
Die Beratung wurde vom Präsidenten des Fi:ikg (1) a wor TORCOOINN 
Schiffsmodellsportklubs eingeleitet. In Vor- ,Klecrich ern 513 (Kraköw) 139,535 km/h 
bereitung der XIX.Meisterschaften der DDR 1. Friedrich eontbus) 52 $ 
nahmen als Gäste der Vorsitzende des Kreis- Klasse F1-V 2,5 (6) PINS Eee ai 
vorstandes der GST Greiz, der Leiter des ;; ee 32,8 s 2. Ziske, U. j 
Bereichs maritime Ausbildung desBezirks Gera 3, Banlandat (Frankturt) .: (Leipzig/DDR) 38,0 s 
und der Kamerad Friedrich Wiegand von der Klasse F1-V 2,5/J (2) j en 3 1. Bog 
i i i ä- 1. Haker (Cottbus) 625 tandard (3) : Bone 
Sektion Schiffsmodellsport Greiz an der Prä (Poznan) 58,0 5 
sidiumstagung teil. a 4 F1-V5(83) 1. Cichon, S. 
Kamerad Möser berichtete über die Teilnahme 2. Schneider (Berlin) 425 F1-V 15 (9) ne J. RR 
an der VIll.Europameisterschaft im Schiffs- a ee hehlunl en (Poznan) 24.45 
modellsport in Ceske Budejovice;, Kamerad Klasse F2-A/J (2) ’ 
Schäfer erstattete einen Bericht über die 1. Füssel (Cottbus) 178,33 P. PISTEN a5 
Durchführung und die Ergebnisse der NA- ee 140,33 P. . \ 
VIGA-Generalversammlung. Das Präsidium 1. Zöllner (Potsdam) 172 P. PERS äh a6 
nahm Berichte des Kameraden Thiel über die 2. Ebel (Potsdam) 156 P. 2. Wisniewski, K. j 
Durchführung des Internationalen Freund- RUN 152 P. (Szczecin) 40,0 5 
schaftswettkampfes anläßlich der Ostsee- 1. Friedrich (Cottbus) 134,2 P. F2-A/B (11) 1. Kempf, J. 
woche 1973 und der XVIll.Meisterschaft der 2. Schneider (Berlin) 130 P. (Poznan) 182,0 Pkt. 
DDR im Schiffsmodellsport entgegen. 127,4 P. F 3-E/V (17) 1. Przybysz, J. 
Von den Leitern der Arbeitsgruppe Wett- 1. Friedrich a 134,5 P. el n Ba FRE 
kämpfe, Modellbau und Leistungssport, den 2. Golz (Berlin) 129 P. (Leipzig/DDR) 138,0 Pkt. 
Kameraden Thiel, Ebert und Wiegmann, wur- 4, Lange (Frankfurt) 114 P. 3. Sztelle, R. 
den die Vorlagen für die Mannschaften des 1. Schneider (Berlin) 58 En RR 
SMK der DDR am Internationalen Freund- 2. Bordag, M. (Dresden) 129 P. (Leipzig/DDR) 126,0 Pkt. 
schaftswettkampf 1974 in Rostock, an der 3. Bordag, J. (Dresden) 118,4 P. F3/ 
XIX.Meisterschaft der DDR, an der Europa- Masse av), ur Standard (2) 1. Malczyk, K. 
meisterschaft der Klassen D und F5 sowie für Klasse FSR 15 j PIE ey ER 
den Europawettbewerb der Klassen C bestä- 1. Schneider, H. (Berlin) 32 P. Ba ER 
N 'opau : ‚n L beste Krak6ö 14-13 R. 
tigt. Weiterhin standen die Vorschläge für die 2 Guruau rscoN ktun) ne oe 
Auswahlmannschaft des Schiffsmodellsports (In Klammern die Anzahl der Teilnehmer) F5-M (7) 1. Rauchfuß, P. 
1974 zur Diskussion. u ARTEN: 
Die Wettkampfordnung (Wettkampfsystem) ee 12 - 10 Pkt. 
und die Arbeitsordnung des Präsidiums des 3. Thiele, G. 
Schiffsmodellsportklubs der DDR wurden E bni (Leipzig/DDR) 8-4 Pkt. 
bestätigt. rgebnisse F5-X (6) 1. Rauchfuß, P. 
Das Präsidium behandelte ferner einen (auszugsweise) (Leipzig/DDRj 9 +12 Pkt. 
Einspruch der Bezirkskommission Modellspot des Freundschaftswettkampfes ee FERN 
Magdeburg gegen die Disqualifikation der zwischen den Bezirken Poznan 3. Thiele, G. ; 
Kameraden Rogge und Namokel in der Klasse dc (Leipzig/DDR) 8+6 Pkt. 
DM bei der XVill. Meisterschaft der DDR im Und Cottbus am 14. 10. 1973 EN ee 
Schiffsmodellsport 1973. in Bernsdorf O/L (Leipzig/DDR) 15 Pkt. 
Während des Aufenthalts in Greiz besichtigen xKiasse EH 2.„;Albrecht, R. 
RT. Sa (7) Punkt: 2 
die Mitglieder desPräsidiumsdesSMKderDDR 1. Mäuer, B. (DDR) Fre di a 
die für die XIX. Meisterschaft der DDR 1974 z ers ee 1 DM (12) 1. Kosmowska, Ewa 
vorgesehenen Wettkampf- und Veranstal-  Starczan, R. (VRP) 1016 (Zielona Gora) 75 Pkt. 
tungsstätten. Mit örtlichen Organen der Stadt 5. Lukas, H. (DDR) 92 . 
2 e Kl DX (14) 1. Konior, J. 
und dem Kreis Greiz wurden erste Beratungen Ni2s5® nn OR (Kraköw) 70 Pkt. 
zur Vorbereitung der Meisterschaften 1974 - Bud®;, R. (DDR) al 
n 2. Schenk, M. (DDR) 170 D 10 (10) 1. Lawin, A 
geführt. Zum Abschluß der Beratungsprachder 3. Mäuer, B. (DDR) 168,6 (Warszawa) 888 Pkt 
Präsident des SMK der DDR dem Vorsitzenden #- ed P. (VRP) 130,3 " £ 
des Kreisvorstandes der GST Greiz und dem Kia ex ag, P- (DDR) eo EH (12) 1. Bogacki, K. 
Kameraden Wiegand den Dank des Präsidiums 1. Mäuer, H.-J. (DDR) 60 "SAateR) Ian PKE, 
für die vorbildliche Unterstützung dieser Be- , eh en 2 EK (11) 1. Bulocak, Z. 
ratung aus. E Een. H, IE Bei Mannschöfig aer) 176,3 Pkt. 
5. Eckert, O. (DDR) 20 wertung: 1. Kraköw 9222 Pkt. 
1. Friedrich, H. (DOR) 39,3 Per Den 
2. Kosmala, J. (VRP) 46,5 SA Oahat FEB ERT 
3. Friedrich, T. (DDR) 58 {In Klammern Anzahl der Modelle) 
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Fischereifahrzeuge aus DDR -Weriten (1) 











































































































STUBNITZ ERNST HAECKEL 
ATLANTIK KASPI 
BODO UHSE ARTUR BECKER 


JUNGE WELT OSTSEE 





